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Der 1. Mai
1. Nai iſt nun alſo allgemein gültiger Feiertog,

n in Deutſchland wenigſtens. Damit haben die
ten Proletarier“ etwas erreicht, das ſie mit der

enugtuung erfüllen müßte. Wenn es nur nicht
er gekommen wäre, wie ſie es immer erträumt

Die Anerkennung des 1. Mais als allgemeinen
ſolte den triumphierenden Abſchluß des Sieges

nernationalen revolutionären Sozialdemokratie“
Bürgertum und Reaktion bilden, die Gleich-
ng alles deſſen, „was Menſchenantlitz

das Ende jeder Unterdrückung. Gerade aber
dieſen Tagen, da der 1. Mai in Deutſchland zum

als amtlicher Feiertag begangen werden ſoll,
e ſozialiſtiſche Regierung die Be dingungen
brutalſten Gewaltfriedens entgegen-
der je einem großen Volke auferlegt worden iſt.
„Proletarier aller Länder vereinigt euch!“, um

palt aus der Welt zu ſchaffen, iſt zum Spott
rden. Es zeigt ſich gerade in dieſen Tagen, wie

e deutſchen Sozialdemokraten hinter dem Trugbilde
mächtigen ſozialiſtiſchen Internationale hergelaufen
Nur ſie, die deutſchen Genoſſen, waren international,
wslos; die Arbeiter der anderen Länder hingegen

onal, oder die etwa auch dort vorhandenen Grup-
ſternationaler Fanatiker ſind machtlos. So kann
ſand, die deutſche Arbeiterſchaft, gerade in dieſen

des 1. Mai in der grauſamſten Weiſe vergewaltigt
ohne daß dieg Sozialiſten in den Ländern der

e verhindern wollen oder können. Ein Weltfeier
e Arbeiter, des triumphierenden Sozialismus iſt

j. Mai alſo nicht; vielmehr ein Tag, an dem über-
Anhänger der ſozialiſtiſchen Jnternationale ihr
mit Aſche beſtreuen ſollten. Wohl für immer iſt ihr

d iſt er ein Siegesfeſt für die deutſche Sozialdemo
Auch das nicht. Für den Sozialismus unſerer

iſt er eine ebenſo ſchwere innere wie äußere
lage. „Wenn dein ſtarker Arm es will, ſtehen alle
ſllt“ Dieſer ſtolze Spruch der ſozialiſtiſch orga-
m Arbeiterſchaft ſollte ja vor allem am Tor zum
als allgemeinen Feiertage prangen. Das Ruhen

heit auf der ganzen Linie auf den Herrſcherwink der
wählten Arbeiterführer, das ſollte das. Sinnbild
ikunftsſtaates, der neuen Ordnung, der Macht des
h und ſozial reifen Proletariats ſein. Und wie ſieht
te, an der Schwelle dieſes erſten amtlich feſtgeſetzten
jertages aus? Wohl ſtehen allenthalben in Deutſch
je Räder ſtill; aber nicht weil es der ſtarke Arm des
ſſerten Sozialismus will. Nein, gerade weil Un-
ng und Zuchtloſigkeit den Willen der Arbeiterorgani-
vernichtet haben. Die Führer, nach deren Wort und
der allgemeine Feiertag einſetzen ſollte, haben die
über die Arbeitermaſſen verloren. Beſchwörend und

ringend möchten ſie heute lieber zur Arbeit treiben,
zur Arbeit am geheiligten 1. Mai, wenn nur noch
auf ſie hörte, ihren Mahnungen Folge leiſtete!

in den Arbeiterkreifen ſpottet man darüber, daß jetzt
onderer Arbeiterfeiertag angeſetzt ſei. Als ob nicht
hundertmal zu viel gefeiert würde! Man ſollte

einen Tag anſetzen, an dem jeder arbeiten muß! So
man überall. Aber wer ſollte das tun? Es macht ja
in jeder, was er will ehne Einſicht und Ueberlegung,

n muß ſagen, ohne Willen treibt die Maſſe der auf
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft auf der ſchiefen Ebene

uchtloſigkeit hinab. Der 1. Mai nun ja, man wird
fiern, wie ſo manchen anderen Tag mit Nichtstun.
ſelbtt die amtliche Phraſe wird niemanden darüber
daß dieſer 1. Mai, der ein Triumph der Revo-
des Sozialismus ſein ſollte, lediglich den Bank e
ne Racdemokratie nach außen wie nach innen

hau ſtellt.
4

Keine Maifeier in Hrankreſch
Paris, 30. April.

e Regierung m die Kundgebungen am
a in Paris. Die Zeitungsdirektoren von Paris be
n die Blätter am Mai nicht erſcheinen zu laſſen.
e Matin meldet, haben die Bankangeſtellien beſchloſſen,
Vei in den Generalſtreik zu treten, da ihre Forderungen
rfüllt worden ſind.

r

er Ring um München ſchließt ſich
W. T. B. Berlklin, 30. Avril.

Starnberg ſind auch Schongau, Ampfling,
int, Oettiag, Olching und Füärſtenfeld

v den Regfiernngstruypen genommen. Es
mehrere Gefangene gemacht. Die Spvartakiſten

tinige Tote. Südlich von Fürſtenberg leiſteten Nevo
te, darunſer Pufſen, Widerſtand. der nach kurzer

bereitung gebrochen wurde. Der Ring um
den ſolſeße ſich. Alle Nachrichten deuten darauf

die KRote Aemee vor dem Serfall ſteht.

Donnerstag, I. Mai Geſchäfts telle Berlin: Sernburger Str. 30.
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Der Spartakiſtenführer Retſchmayer iſt, wie unſer
hbi-Sonderberichterſtatter drahtet, verhaftet worden. Retſchmayer
hat bekanntlich den Putſchverſuch auf die Stadtkommandantur
in Jagolſtadt organiſiert.

(Von unſerem t. -Sonderberichterſtatter.)
Bamberg, 30. April.

Nach den letzten Meſdungen rücken die Regierungs
truppen immer näher an München heran. In der
Umgebung von München wird gekämpft. Ein Angriff der Sparta-
kiſten wurde zurückgewieſen. Ein ſpartakiſtiſcher Vorſtoß auf
Noſenheim wurde bei Rott, 15 Kilometer nördlich von Roſen
heim, abgewieſen. Jn Starnberg wurden von den Regie
rungstruppen 13 Svartakiſten ſtandrechtlich er
ſchoſſen. Mehrere andere wurden von der Einwohnerſchaft
niedergeſchlagen. Das Oberkommando der Roten Armee hat
ſeinen Sitz in das Gebäude des Kriegsminiſteriums, in der
Ludwigſtraße, verlegt. Die Bürger und Arbeiter erwarten ſehn
ſüchtig das Einrücken der Regierungstruppen. 2 Flieger die fürr
die Regierung Flugblätter abwarfen, ſind heute auf der Fahrt
tödlich verunglückt,

X Bamberg, 30. April.
Der Vormarſch der preußiſchen Truppen vurch Nord-

bayern hat ſich ohne weitere Störungen vollzogen, Nach
dem der Verſuch der Spartakiſten, bei Fochheim und Schwein
furt ſich in den Beſitz der Bahngleife nach München zu ſetzen,
mißlungen iſt iſt die Negierung wieder Herr der Lage.

X Jngolſtadt, 30. April.
Der Transport der preußiſchen Truppen, die im

Kampfe gegen Mänchen mit den bayeriſchen und württember-
giſchen Truppen gemeinſame Sache machen, iſt im vollen
Gange. Verſchiedene Formationen haben ſich teilweiſe ſchon
im Gefecht ganz nahe an München vorgeſchoben. Der geſamte
Oberbefehl über die in Tegel ſtehenden Heere liegt in der Hand
des preußiſchen Generalleutnants v. Oven., Die bayeriſche Armee
befehligt General Oehl.

Der Friedensvertrag noch nicht fertig
Amſterdam, 30. April.

„Telegraf“ meldet aus Varis, daß die Kommiſſion, die mit
der Redaktion des Friedensvertrages beauftragt iſt,
Tag und Nacht an der Aufſtellung des Textes der Prältmingrien
arbeitet, der nicht weniger als 120000 Worte umfaßt. Fol-
gende Fragen müſſen noch geregelt werden: 1. Die Frage
des Austrittes Luxemburgs ans der Zollunion;
2. Kiautſchau und das Gebiet von Schantung
3. einige militäriſche und maritime Beſtim-mungen; 4. die Frage bezüglich ver deutſchen
Gefangenen, die mit der Frage der Arbeitskräfte,
die Deutſchland Frankreich ſtellen muß, zuſammenhängt; 5. die wirtſchaftlichen Beſtimmungen
der Friedensprälimingarien (es wird zum Beiſpiel ge
fordert, daß Deutſchland ohne Gegenſeitigkeit die Alliierten als
meiſtbegünſtigte Nationen behandelt; 6. die Frage bezüg-
ich der Verfügung äber die Deutſchland abge-
nommenen Telegraphen-Kabel; 7. die Verwal
tung des Kieler Kanals.

Genf, 30. April.
Das Bureau „Eurepa-Preß“ meldet aus Paris: Die finan-

ziellen und induſtriellen Kreiſe beſtätigen, daß die Entente
beabſichtigt, die badiſche Aniline- und Sodafabrik in
Ludwigshafen, die im beſetzten Gebiet liegt und für den
deutſchen Export von großer Bedeutung iſt, zu erwerben.
Auch wird der Vorſchlag gemacht, die Fabrik als einen Teil der
Kriegsentſchädigung mit Beſchlag zu belegen.

X Genf, 30. Avril.
Jn diplomatiſchen Kreiſen wird bekannt, daß in der Schan

tungfrage eine prinzipielle Einigung erzielt worden iſt, und
zwar auf der Grundlage, daß Japan die Stadt und den Hafen
Tſingtau gegen gewiſſe Konzeſſionen an China zuröckgib
aber den Rückgabetermin vorbehält. Um dies techniſch möglich
zu machen, wird Japans Anrecht auf den Beſitz des er
oberten Gehietes in Oſtaſien feſt gelegt und in den Friedens
vertrag anufgenommen. Den übrigen Teil der Schantunghulb-
inſel behält Japan mit der Berechtigung, an einem geeigneten
Punkte einen neuen Hafen anzulegen,

Verlin, 30. April.
Gegenüber der Meldung Berliner Morenblätter, daß ſich

unter dem Rüſtzeug unſerer nach Verſailles ab
gereiſten Unterhändler eine Anzahl wichtiger
intereſfanter Dokumente befinde, namentlich mili-
täriſcher Art, die für Belgien ſehr belaſtend ſeien,
erfährt die Deutſche Allgem. Ztg.“ von zuſtändiger Stelle, daß
an dieſer Nachricht kein wahres Wort iſt. Selbſtverſtänd-
lich. ſagt das Blatt, ſind unſere Unterhändler mit allem Material
verſeben, deſſen ſie für die Auseinanderſetzungen in Verſailles
bedürfen. Was aber insbeſondere Belgien betrifft, ſo iſt die
Stellung der deutſchen Regierung durch die ver-
ſchiedenen Erklärungen der maßgebenden Regierungevertreter,
zuletzt des Reichsminiſters des Aeußern Grafen Brockdorff
Rantzau, hinreichend geklärt. Als durchaus unerwünſcht
muß es bezeichnet werden. wenn gerade jetzt, wo in Ver 'gilles
über die Bedingungen des Friedens unterhandelt werden ſoll.
die Vertretung des deutſchen Standvunktes durch derartige in
keiner Weiſe begründete Nachrichten er
ſhwert wird.
Am Freitag Ueberreichung des Vertrages

Drahtmeldung der „H. Z.
x Genf, 80. April.

Aus Paris wird gemeldet, daß die Unterzeichnung des
Friedensvertrages am 14. oder 15. Mai erfolgen dürite, wenn

Eigenſchaft als Vorſitzender der Friedenskonfereng das Vertrags-
dokument perſönlich dem Grafen Brockdorff-Rantzau. Die deutſche
Delegation erhält eine vierzehntägige Friſt zur Prüfung des
Dokuments zugebilligt und muß ſich dann im Namen der Regie
rung entſcheiden, ob ſie unterſchreiben will oder nicht.

Der Jnhalt des Friedensvertrags wird unmittelbar nach
Ueberreichung des Dokuments an die deutſchen Delegierten der
franzöſiſchen Preſſe im Auszug zur Vrröffentlichung übergeben
werden. Die Veröffentlichung ſoll am Freitag nachmittag er
folgen.

Paris, 30. April.
Der Oberſte Wirtſchaftsrat hielt unter dem Vorſitze von Lord

Cecil ſeine 15. Sitzung ab. Der Rat beſchloß, Schritte zu
unternehmen, um das Verlangen der Deutſchen bezüg-
lich der Fiſcherei rechts im Kattegat und Skagerrak zu be
friedigen.

Sturz der ungariſchen Räteregierung
(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)

Wien, 30. April.
Jn Ungarn ſind heute nachmittag Nachrichten von dem

Sturz der ungariſchen Räteregierung verbreitet.
Die Truppen der ungariſchen Armee, die gegen die rumäniſchen
und ſerbiſchen Truppen ſtehen, befinden ſich in voller Auflöſung
Hunderte von der Roten Garde ſind zu den Rumänen
übergelgaufen, die aus den Ueberläufern einen beſonderen
Truppenteil bilden, der gegen die eigenen Volksge-
noſſen jetzt kämpft. Der Angriff der rumäniſchen Trup-
pen auf Budapeſt wäre nur noch eine Frage von Stunden. Aus
dieſem Grunde iſt es begreiflich, daß die ungariſchen Kom-
muniſtenführer bereits mit der Flucht aus Budapeſt beginnen.

Meſdung des Ungariſchen Telegraphen-Korreſpondenz-Bürvs.
Die ungariſche Räteregiervng hatte, um gegenrevolutionären
Bewegungen vorzubeugen, in den letzten Tagen rund 160 Ver-
haftungen angeordaget und durch geführt. Amt-
lich wird mitgeteilt, daß dieſe Verhafteten als politiſche Ge-
fangene und nicht als Geiſeln angeſehen werden. Die Unter
ſuchung gegen ſämtliche Verhafteten iſt bereits angeordnet.

w.

15 000 deutſche Flüchtlinge aus Poſen
(Von unſerem h. -Sonderberichterſtatter.)

Thorn, 30. April.
Ueber 15 000 veutſche Flüchtlinge entlaſſene Lehrer, Poſt-

und Eiſenbahnbeamte uſw. werden in den nächſten Tagen
aus vem Aufruhrgebiet Poſens nach Thorn, Kreuz und
Halle abgeſchoben.

Die Unabhängigen nur „abgeneigt“?
London, 30. April.

Der unabhängige Sozialiſt Haaſe erklärte in einem
Jnterview in Amſterdam, daß die ſozialdemokratiſchen und die
bürgerlichen Staatsmänner in Deutſchland das Recht Frank-
reichs anerkennen, die Saarkohle zur. Wiederherſtellung ſeiner
Giruben zu verlangen, daß ſie aber einer Annexion des
Saagrböbeckens und der Stadt Danzig durchaus ab
geneigt ſeien.

Vor einem polniſchen Gewaltſtoß
(Von unſerem hi-Sonderberichterſtatter.

Berkin, 30. April.
Reichsminiſter Er zberger hat heute abend an den Vor

ſitzenden der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion, General
v. Hammerſtein, folgende Note zur Weitergabe an den
Vorſitzenden der franzöſiſchen Waffenſtillſtandskommiſſion, Gene-
ral Nudant, übergeben.

„Der deutſchen Regierung ſind in den letzten Tagen zuver-
läſſige Meldungen darüber zugegangen, daß die volniſche
Armee beabſichtigt, in den nächſten Tagen einen Gewalt-
ſtoß mit größeren Truppenmengen gegen deutſche Gelzgjete inPoſen und Oberſchleſien zu unternehmen. Die n
ziehnng polniſcher Truppen an der Grenze bekräftigen die Rich-
tigkeit dieſer Meſdungen. Angeſichts des Umſtandes, daß die
alſiierten und aſſoziierten Mächte gegenüber Deutſchland die
bindende Verpflichtung äbernommen haben,daß Polen keine kriegeriſchen Handlungen gegen Deutſchland
nnternehmen werde und angeſichts der weiteren Tatſache, daß
Deutſchland im Vertrauen auf dieſe bindenden Zufagen der
alliierten und aſſoziierten Mächte den Durchmarſch der Truppen

des General Haller durch deutſches Gebiet geſtattet und gewähr-
ſeiſtet hat, hält es ſich für berechtigt und vervflichtet, dem Ober-
kommandierenden der alliierten Armee, Herrn General Foch,
hiervon in Kenntnis zu ſesen. Die dentſche Regierung iſt über-
zengt, daß die alliierten Mächte alles agufbieten werden, um nenes
Blutfvergieſßen, das durch einen volniſchen Angriff entſtehen kann,
zu verhindern. Es iſt der deutſchen Regierung jedoch unmögſich,
irgend eine Garantie dafür zu übernehmen, daß der Waffenſtill
and zwiſſ hen Dentſchland und den Polen gebrochen wird, wenn
die vorſniſche Armee zum Angriff gegen deutſches Gebiet über
gehen ſollte. Die dentſche Regierung Föunte nach einem ſolchen
Nebergreifen, ſelbſtverſtändſich auch nicht mehr den weite
ren Durchtransvpeoert der Truvven der Armes
Haller zulaſſen. Sie müßte alle Kogen, welche auf einen
ſoſchen velniſchen Angriff anf deutſches Gebiet erwachfen
fönneen, ebſebnen und weiſt anf die ffefgeberde Erregung der
denten VBerßfernng in. gez. Reichöminider Erzberger.“

ine ſbtchrifke dieſer Vafe wurde Generaf Duvont Obergeßen
Deutſchland die Bedingungen annimmt. Am mit dem Erfuchen, ſie foakeich an die i
Freitag übergibe Miniſterpräſident Clemenceau i ſeiner in Warſchan weiterzugeben.



Generalſtreik in Oberſchleſien
Von unſerem kk-Sonder- Berichterſtatter

Breslan, 80. April.
Die Lage in HOberſchleſten wird von Stunde zu Stunde

troſtloſer. Der ſogenannte Hindenburgausſchuß hat gegen die
Stimmen der Gleiwiher Arbeiterſchaft beſchloſſen, am Frei-
tag den GSeneralſtreik für ganz Oberſchleſien
zu proklamieren. Die kommuniſtiſchen und großbolſche
wiſtiſchen Bewegungen find nunmehr auch auf das Oppelner
Gebiet übergelaufen. Jn einer Verſammlung des Bürgerrates
kam es zu Tumulten, wobei auch von der Schußwaffe Gebrauch
gemacht wurde. Mit großer Unruhe erwartet man in Oppeln
den 1. und beſonders den 8. Mai, den polniſchen Nationalfeier-
tag. Auch in Niederſchleſien gärt es unter der Arbeiterſchaft.
Hier iſt die Arbeiterbewegung eine reine Magenfrage.

Kattowitz, 30. April.
Der Staatskommiſſar für Oberſchleſien hat im Ein

verſtändnis mit dem Kommandierenden General des 6. Armee
korbs zwei Verordnungen über das vom Belage-
rungszuſtand betroffene Gebiet des Regierungs
bezirks Oppeln erlaſſen. Die erſte verpflichtet alle
männlichen Einwohner vom vollendeten 17. bis 25. Lebensjahre,
auf Aufforderung der Kommunalbehörden alle ihnen zur Auf-
rechterhaltung gemeinnütziger Betriebe (Elektrizitätswerke,
Waſſerwerke, Verkehrsanſtalten, Gruben und Krankenhäuſer
uſw.) zugewieſenen Arbeiten bei Strafe von Gefängnis bis zu
einem Jahre oder bis 1500 Mark Geldbuße zu leiſten. Die
andere Verordnung macht den Druck und die Verbreitung von
Anſchlägen, Extrablättern, Flugblättern, Handzetteln und ähn
ichen nicht periodiſch erſcheinenden Schriften und von neu er
ſcheinenden periodiſchen Blättern von der Erlaubnis der Orts-
behörden abhängig

Beendigung des Gleiwitzer Streites
(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)

Breslau, 30. April.
Die Obleute der Gleiwitzer Arbeiterſchaft haben be

ſchloſſen, daß am Freitag die Arbeit wieder aufgenommen
werden ſoll. Der Hauptherd der Streikbewegung, Gleiwitz,
ſcheint damit wieder zur Ruhe gebracht zu ſein. Die Gletwitzer
Zeitungen erſchienen bereits heute wieder. Die Forde-
rungen der Gleiwitzer Arbeiter ſind nicht erfülltworden. Eine Meldung aus Kattowitz beſagt, daß die pol-
niſche Grenze durch Hallerſche Truppen beſetzt
worden ſei. Bedeutende Verſtärkungen ſeien an der Grenze
von (Czenſtochau--Sosnowicze aufmarſchiert. Die unſinnige
Forderung der Arbeiter auf Grenzſchutzbeſeitigung iſt von der
Regierung mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen worden.
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Von der Leipziger Meſſe
Leipzig, 80. April.Dei der Leipziger Meſſe hat fich die Gepflogenheit heraus-

gebildet, die Schweizer Meßbeſucher an einem Abend
der Meßwoche mit den Vertretern der deutſchen Behörden, des
Meßamtes und des deutſchen Wirtſchaftslebens zuſammenzu
führen. Der diesmalige Schweizer Abend fand am Dienstag
nuter Teilnahme von Vertretern auch anderer neutraler Staaten
ſtatt. Oberbürgermeiſter Rothe als Vorſitzender des Aufſichts
rates des Meßamtes brachte den erſten Weg Hierauf ſprach
Miniſterialdirektor Müller vom Reichswirtſchaftsamt zugleich
im Namen des früheren Reichsfinangzminiſters Schiffer und gab
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß die ſittlichen Kräfte
Deutſchlands nicht gebrochen, der Glaube an die
Energie unſeres wirt chaft lichen Wollens und
Könnens trotz der Wogen der Zeit nicht geſchwunden
ſei. Das beweiſe mit in erſter Linie die ſtattliche Zahl der
Schweizer Meßbeſucher. Müller überbrachte ſodann den
wärmſten Willkommengruß der Reichsregierung und ſprach die
Hoffnung aus, daß die engen Beziehungen zwiſchen dem deutſchen
und dem ſchweizeriſchen Handel nach dem fentlich nahen
Friedensſchluß erneut geknüpft werden und kr tiger denn
je ſich entwickeln würden. Es folgten Anſprachen von

deutſcher, holländiſcher und däniſcher Seite.

Prinz Max für die
Prinz Max von Baden, der während der Kriegs

e unermüdlich beſtrebt war, das Los unſerer unglücklichen
egs gefangenen zu lindern, wendet fich in nachſtehendem

Gefangenen
Karlsruhe, 30. April.

an den Vorſihenden des britiſchen Roter
Kreuzes mit der dringenden Bitte, den deut
ſchen Kriegsgefangenen zu helfen:

Baden, W. April 1919.
An den

Vorſitzenden des britiſchen Roten Krenzes.
Herr Präfident!

Durch Vermittelung des internationalen Komitees des
Roten Kreuzes in Genf traten Sie im November 1918 an mich
heran. Ich ſollte mich der engliſchen Ziviliſten und Soldaten in
deutſcher Kriegsgefangenſchaft annehmen. Jnzwiſchen find alle

hre Landsleute in die Heimat zurückgekehrt. Aber noch befindet
über eine Million Deutſcher in der engliſchen, franzöſiſchen

und r Gefangenſchaft. Alle hatten den Tag der Frei-
heit nahe geglaubt, als der Waffenſtillſtand bevorſtand. Wohl
niemand hatte damit gerechnet, daß die menſchliche und gerechte
Politik des Austauſches, die ſich während des Krieges gegen große
militäriſche Widerſtände durchgefetzt hatte, in dem Augenblick
uſammenbrechen würde, da der Krieg der Soldaten aufhörte.

So wäre das Los der gefangenen Deutſchen denkbar hart ſelbſt
bei guter Behandlung. Es hat ſich aber leider herausgeſtellt,
daß, ſeitdem Deutſchland über keine Machtmittel verfügt, Ver

ltung zu üben, die Zuſtände in den franzöſiſchen und belgihen Gefangenenlagern ſich verſchlechtert haben und teils un

erträglich geworden ſind. Wenngleich in einer Anzahl von Ge
fangenenlagern, zum Beiſpiel in Dorcheſter, die gute Behand-
lung ſich behauptete, kommen doch ſeit dem 11. November aus
anderen Gefangenenlagern ernſte Klagen Es fällt mir ſchwer,
dieſe Feſtſtellung machen zu müſſen, nachdem ich, außer für
Fälle, wo alle anderen Mittel verſagten, die Politik der Re
preſſalien viereinhalb Jahre lang bekämpft habe. Jch nehme
mit Beſtimmtheit an, daß die philanthropiſchen Organiſationen
Englands, die während des Krieges allen Hinderniſſen zum Trotz
dem Geiſt des Roten Kreuzes treu blieben, nicht unterrichtet
ſind darüber, was ſeit dem Waffenſtillſtand in vielen Gefangenen
lagern der Entente vorgeht. Darum bringe ich Jhnen die folgen
den Einzelheiten zur Kenntnis, die ich mündlichen Mitteilungen
und ſchriftlich niedergelegten Ausſagen entnehme.“

Es folgt eine Darſtellung von Einzelheiten über entſetzliche
Zuſtände in engliſchen, belgiſchen und franzöſiſchen Gefangenen
lagern, wo unſere unglücklichen Landsleute nicht nur in men-
ſchenunwürdiger Weiſe untergebracht ſind, ſondern auch vielfach
von der Wachmannſchaft auf das brutalſte mißhandelt werden.
Das Schreiben ſhließt:

„Jch hielt es für meine Pflicht, dieſen Tatbeſtand zu Jhrer
Kenntnis zu bringen, und richte nun die dringende Bitte an das
britiſche Rote Kreuz, ſie nachzuprüfen und meinen leidenden
Landsleuten zu helfen. Jn ganz Deutſchland erwartet man
von dem Präliminarfrieden die Befreiung der gefangenen
Deutſchen. Darüber hinaus habe ich große Hoffnung, daß Sie
inzwiſchen Mittel und Wege finden, um der ſchlimmſten No
und Menſchenquälerei Einhalt zu tun. Es würde vielen Millio-
nen deutſcher Familien eine Beruhigung ſein, wenn die eng-
liſchen Organiſationen werkätiger Menſchenliebe, die ſich
während des Krieges unſerer Gefangenen wirkſam angenommen
haben, und ihre Schweſterorganiſationen in Frankreich und Bel
gien ſofortigen Zutritt zu allen Gefangenenlagern exhielten,
auch zu jenen Leidensſtätten im zerſtörten Gebiet, die offenbar
r Kontrolle der öffentlichen Meinung vollſtändig entzogen
ſind.

Deutſcher Handwerks- und
Gewerbekammertag

Hannvver, 30. April.
Jm Sitzungsſaale des hannoverſchen Ständehauſes trat

geſtern früh unter zahlreicher Beteiligung von Vertretern aller
deutſchen Handwerks- und Gewerbekammern der außerordent-
liche Deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag zuſammen,
um zu den Sozialiſierungsbeſtrebungen fürHandwerk und Gewerbe Stellung zu nehmen. Als Ver-
treter des Reichswirrſchaftsamtes wohnt Regierungsrat Vie
ren ſt ein, als Vertreter der preußiſchen Regierung Miniſterial
direktor Dr. von Seefeld und Geh. Regierungsvat Dr. Göh
mann den Verhandlungen bei. Als Vertreter des preußiſchen
Miniſters für Handel und Gewerbe erſchien Landesgewerberat
Schinder, ferner waren vertreten die Regierungen von An
haltDeſſau, WaldeckPyvmont, Braunſchweig, die Stadt Hon-
nover und eine große Anzahl kaufmänniſcher und gewerblicher
Verbände. frühere Herrerihausmitglied Obermeiſter
Plate (Hammover) eröffnete die Verhandlungen mit einer herz
lichen Begrüßung der Teilnehmer Der Vertreter des Reichs
wirtſchaftsemts, Regierungsrat Vierenſtein, hob hervor, wie
wichtig Handwerk und Gewerbe für den Fortbeſtand des Reiches
erſcheine und betonte, daß die Zukunft unſeres Volkes durchaus
von der wationalen Gütererzeugung abhängig ſei. Miniſterial-
direktor Dr. Seefold begrüßte die Tagung namens der preußi-
ſchen Regierung und wies darauf hin, daß der neue Handels
miniſter Fiſchbeck nach ſeiner Ernennung in der erſten Unter

17 kräftigen Mkttekſtandegie Notwendigkeit betont habe, alles für das
Hierauf ſprach an erſter Stelle der

und Gewerbeknover), über die zukünftige Wirtſchaſt

ſei in
Kommunaliſierung bedrohe mittelbar v

roße Berufsgruppen des Handwerks. Die für die Unmit,
irtſchaft vorgeſehene allgemeine Organiſati, We de

Fortbeſtand der ſelbſtändigen Derufsvertretungen
werks. Die Sozialiſierung der Handwerksbetriebe
beſtimmt ablehnen, ſoweit hierunter die direkte Uehe
Produktion des Handwerks in das Eigentum

der Geſamtheit unter Ausſchaltun
Selbſtändigkeit der Eingelbetriebe
lehnen die Sozialifierung des Ha
weil ſie der volkswirtſchaftlichen Eigenart und
gründeten Aufgaben des Handwerks wi
nach unſerer Auffaſſung herausgeſtellt, daß das rin
begrenzten Kongzentration der Gütererzeugung irrig z det
reſtloſen Befriedigung der Bedürfniſſe unſerer Virge
degentraliſtiſche Erzeugurigsweiſe nicht entbehrt daft
In dieſer Hinſicht iſt das ſogenannte Erfurter Prog

taldemokratie zweifellos durt die talſchiiche C
richtiggeſtellt worden. Eine beſonders bedrohliche
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6. Frühlings Rennen. 18 000 Mark. 1800 9
1. Einſiedler (G. Janek), 2. Harſenier (Schläfke), 3. L
(O. Schmidt). Toto für Sieg 83 Plätze 14, 25, 12. R
ſpruch 5, 1, 1, Längen Ferner liefen: Reinfall, Ah
Lieſella, Feuerzauber, Engadin, Würpel

7. Preis von Golm. 12000 Mark. 8200
1. Haſtig (Edler), 2. Löwen (Dyhr), 3. Semira (H. Scholz).
für Sieg 487. Plätze 93, 26, 38. Richterſpruch 4, 1,
gen. Ferner liefen: Fachinger, Goldgräber, Nike, Sieg,

8. Potrimbos-Ausgleich. 9000 Mark. 1800
1. Baldur (Gryczke). 2. Albanie (Otto Müller). 3.
(Kaiſer). Toto für Sieg: 207. Pläke 61, 86, 57. Riche
124, 2, 1 Länge. Ferner liefen Meiringen, Orientalien,
Seigneur, Steinkohle Pator, Check, S. M. S., Argeſul,

b

redung mit ihm Redner ſich für die Erhaltung eines ge Bankgräfin Roſenritter Defigzit. e
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Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.
Neuntes Kapitel.

Frau Feldwebel Neugebauer ſtand, eine große irdene
Schüſſel voll Reis und Kalbsknochen in den Händen,
gluckernd neben Peter Körner auf der Veranda und ſpähte
die Rüdigerſtraße hinab.

„„Aergern Sie ſich man nicht zu ſehr, Herr Referendar!
So n unvernünftiges Tier kann doch nu nichts dafür.“
h Aber Peter trat ungeduldig von einem Fuß auf den

andern.
„Meinetwegen mag er laufen, wohin er will. Nur heut

gerade Um Drei will ich mit ihm fort. Er muß doch zum
T r Hunger haben, ſeine Freſſenszeit iſt ſchon ne Stunde
vorbei.“

„Wenn man liebt,“
ein ſchämiges Geſicht

18]

gluckerte Frau Neugebauer und zog
icht, „denkt man nicht an Eſſen und

Trinken. Jch hab' gleich zu meiner Aelteſten geſagt: Der
Satan hat ne Braut. Er hat 'ne Braut, und er hat eine,
verlaſſen Sie ſich drauf, Herr Referendar. Geſtern war's
dieſelbe Geſchichte. Kaum mach ich die Tür auf, um reinzu
machen mein Hund, was haſt du was kannſt du, weg.
Schapp, ſchapp, ſchapp, ohne ſich umzuſehen, die Straße
runter. Das geht in einem Trab ſo hin und wann iſt
er nach Hauſe gekommen? Um Drei! Nun bitt ich Sie
von Neun bis Drei! Das ſind ſechs Stunden. Wenn er
ſonſt mal 'rauskam, iſt er ne halbe oder ne ganze Stunde
ſpazieren gegangen. Allein hat's ihm keinen Spaß gemacht.
Er hat ne Braut, und es ſoll mich wahrhaftig wundern,
wenn er nicht die Schwarzen ihre Diana beſucht. Da können
wir lange warten.“

Sie ſtellte den Futternapf hin und wiſchte ſich die Hände
an der Schürze ab. 7

Wenn einen die Liebe packt, dann iſt's alle. Da ſindne Menſchen und die Hunde gleich verrücht.

Peter mußte über die Weisheit der braven Frau un
willkürlich lachen.

„Aber Frau Feldwebel, Frau Feldwebel,“ drohte er
und zog ſcherzhaft die Augenbrauen hoch, „ſolche Erfahrungen
haben Sie gemacht?“

Sie verſicherte ſich erſt, daß keine ihrer Töchter in der
Nähe war.

„Jch könnt' erzählen, ich könnt' erzählen!“ Das Ge
ſicht unter dem grauen Haar ward roſa. Wie eine kokette
alte Henne wippte ſie. „Man war doch auch mal jung und
anſehnlich gluck, gluck ja, der Herr Referendar
glauben das nicht, heute bin ich ne arme Witwe aber
dazumal gluck, glück na, ich will nichts ſagen. Die
jungen Herren ſind ja mal ſo immer hinter die armen
Mädchens.“

Wobei ſie ihn anblinzelte: „Du biſt auch ſo einer, der
gern Zucker naſcht. O, man weiß, was man weiß. Man
hat Augen, man hat Ohren; aber man iſt diskret.“

Jm übrigen fand ſie auch einen anderen Erfahrungs-
ſatz beſtätigt: daß mit den „feinen Leuten“ nur bis zu einem
gewiſſen Punkt gut Kirſchen eſſen ſei.

Jhr Mieter, der gewiß ſehr nett war, wurde plötzlich
kühl, ſah angeſtrengt nach ſeiner Dogge aus und reagierte
nicht mehr.

Da zog ſich Frau Feldwebel Neugebauer zu ihren Küch-
lein zurück.

Von den Türmen der Stadt ſchlug es zwei Uhr. Satan
ließ ſich nicht blicken. Das unruhige Die-Straße-entlang-
gucken hatte auch keinen Zweck. So legte ſich Peter Körner
aufs Kanapee. Es war nur eine knappe Stunde noch Zeit.

Um drei Uhr ſollte er an einem Kreuzweg des nahen
Waldes Jule Fiſcher treffen.

Kein Zweifel, daß die alte Henne vorhin mit ihrem
Blinzeln auf niemand ſonſt hatte anſpielen wollen, als auf
die Referendarin. Wie jede Kleinſtadt war Großkirchen ja
das geborene Klatſchneſt. Was hatte der junge Arzt beim
Vogelſchuß in der Horſt geſagt? Die ganze Stadt wiſſe, daß
er um das Mädel herumſchleiche wie der Morder um den
Taubenſchlag. Woher ſtammte dieſe Weisheit? In den
Spiegeln, den Sptonen, ſchien ſich nicht nur zu fangen, was
auf der Straße vorfiel, ſondern auch, was heimlich in den
Herzen lebte, was die Zukunft erſt bringen ſollte.

Pah, was war ſchließlich dabei? Jhm konnte es
ſein. Mochte es doch die ganze Stadt wiſſen! Sie ſol
alle ſehen. daß er nach niemand fragte, und ob die
mütigen Naſen ſich noch ſo arg rümpften.

Er wollte an Beſſeres denken. An Ju, an ihre hei
Lippen und ihr braunes Haar, an den kleinen Laden in
Zietenſtraße und die glücklichen Minuten, die er faſt kä
dort zubrachte.

Auf ſeinem Schreibtiſch lag ein kleines Büſchel t
Nelken mit den hohen, grünen, gezackten Kelchen. Er wo
ſie ihr heute mitbringen ſie liebte die Nelken ſehr.
ihren vollen ſattroten Kronen ſtanden ſie wundervoll ge
ihr weißes Kleid. Denn ſie trug jetzt nur noch Weiß
wenigſtens immer, wenn er ſie ſehen konnte.

„Darin haſt du mich zuerſt lieb gehabt“, ſagte ſie
ſeine Frage.

Und als er gelacht hatte, ob ſie denn das ſo genau
hatte ſie ganz ſicher und gläubig genickt.

„Ja es war beim Vogelſchuß.“ Und hatte ſtrahle
Augen gehabt.

Er hätte ihr am liebſten fortwährend geſchenkt, nur
ihre aufzitternde Kinderfreude zu ſehen, das Glück da
in ihren Augen malte, die leiſe Beſchämung, daß ſie ſid
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nun die Sozialiſierun icht angenommen in Form Nonder Sogicliſlerungstomnn ion betreffend die Von e z hat ſie
von Wirtſchaftsbetrieben. Es handelt ſich hierbei um e rößer
rungsmittelabgabe und das Baugewerbe. Auch erbet ig e
Form der Kommunaliſierung nicht unbediigt feſte iſt tene
kann erfolgen durch direkte Uebernahme in eigene Veg zen ch
der Gemeinden und durch Beteiligung der Gemeinden u er als e
unternehmungen. Es handelt ſich hier glückli e i nicht zu le
unverbindlichen Vorſchlag der Sozialiſierungskomm i u en hat.
denn auch noch recht deutlich die Merkmale der ündoltn zärktem
heit an ſich zrägt. Dr. Menſch empfahl zum Schluß m der
nahme einer Entſchließung betreffend Gründu t dem freie
Arbeits gemeinſchaft des deutſchen Handwerks. Nach um gzwirtſch
ſprache, an der ſich Vertreter der Handwerkskammern O mm eine t
Frankfurt (Oder), Harburg und Lüncburg beteiligten 9 e der
dieſe Entſchließung ſowie eine Reſolution, in der der g. ne ſolchHandwerks und Sewerbetammertag von der Reiche Ein n
fordert, daß er bei der Vorbereitung wirtſchaftlicher Nah aber r
rechtzeitig gehört werde, zur Annahme. a n ſt
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Drahtmeldung der „H. S
Rennen in Berlin-Grunewald am 30. April. n kriec

1. Prolog- Rennen 8000 Mark, 1600 Vet x m1. Gebhardt' (Reiter Gotzen). 2. Parole Ehe 3 nen n
(Saager). Toto für Sieg 19, Plätze 13, 21, 23. Richterſprug dert werde
226, 4 Längen. Ferner liefen Salomon, Magier, Reue, d man ver
marke, Milice, Sternroſe, Feldſtein. cher die Ei2. Minus-Jagdrennen. Ehrenpreis und 15000 er kleinen S
Herrenreiten 3500 Meer. 1. Kamerad (Lt. v. Herter). 2 eßte Ballon
ſchlag (Et. Krüger). 3. Oſtry (Burgold). Toto für S ſchen in
Plätze 12, 15, 20. Richterſpruch 254, 4, 4 Längen Ferner ren Stelle.
Rheingau, Prägzioſa, Charley--Couſin, Ormus. kierzwange

83. Preis von Stodolkau, 18000 Mk. n offe
1. Kolmerhof (Bleuner), 2. Taurus (R. Fiſcher), Sieg m
(Otto Müller), Toto für Sieg 108. Pläve e
ſpruch 2, 1 236 Längen. Ferner lieſgn Fines, Alarm, lam deren, in ge
Haubitze II, Edith und Galata. ten, deren P

4. Pulcherrima-Rennen. 16000 Mk., 1400 jeßenden ſta
1. Carola (A. Zimmermann), 2. Leuchte (O. Schmidt), 9 drückt werde
mahl (Schläfke). Toto für Sieg 87, Plätze 17:17:28. Rie mein ſtarke
ſpruch 2, 2, 1 Länge. Ferner liefen Bloska, Stur ganz natürl
Ophellia, Heidelerche, Tualla, Hofkunſt, Friedenstaube, Rann Preiſe ſein.

Düng. 8 z perſtehen, ot5. Prüfungspreis. 40000 Mk. 4000 vühnerhalt
1. Lüttich (Dyhr), 2. Jndus (Thalecke). 3. Leopard (W, Pliſe n wollten
Toto für Sieg 42, Plätze 23:13. Richterſpruch 5, Kopf. da di
liefen Lilienſtein, Ortdrut, Artilleriefeuer. hetzung, die
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ſchenken ließ. an TSeine Blicke gingen jett ſuchend über der ufte als w.
Zimmer fort. Hatte er denn nichts, gar nicht für ſie den Verkauf
wie er auch umherſpähte es fand ſich nichts, wo
gus einem annehmbaren Grunde miknehmen ließ und
ſie gepaßt hätte. Wie gern hätte er ihr ſeine Waffen gehe
auf die er ſtolz war, ein paar Bilder, „die er liebte.

Das ging nicht. Er konnte nicht ſagen: Komm zu
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ünd das tat ihm leid weil er dadurch um ein e
kam um das Glück, ihr Staunen, ihre Neugierde m i
Sie kannte ſo wenig Sie war nie in einer Grohnn en der
weſen. Sie hatte in hänslicher Enge hingelebt, in ein daß die
begrenzten kleinbijrgerlichen Welt. Es war ihr ſo vetſen e.
neu, was ihm altbekannt und vertraut war, und durg wirtſchaft (3
Staunen wurde auch ihm die Freude an diefem oder je den ba

Ding neu erweckt. a gut und uFortſetzung folgt
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Arſachen der Siernot
t Abderhbaldens „Oſterbotſechatt

t den April d. J. hat der Reicheernährungsminiſter
Seit bewirtſchaftung der Eier aufgehoben und dem freien
La a Verkehr mit Eiern überlaſſen. An dieſe Maßnahme
del den de Hoffnungen auf eine ſofortige Beſſerung
weitgeben Ernährungslage geknüpft worden auch von
puee en deren Stellung im öffentlichen Leben eine zu

hen e Wertung der volkswirtſchaftlichen Möglichkeiten er
ff Aſen zonnte. Man hatte in weiten Kreiſen gehofft, daß
n reiwerden der Eier dieſe ſofort in größeren wenn
dem en Mengen auf dem freien Markt erſcheinen
t gar W gemeſſenem Preiſe zu erlangen ſein würden. Nun

dort zu nat dahingegangen, aber keine der erwarteten
u ſich eingeſtellt. Die Eier find weder in verhältnis-

n geren Mengen als bisher an die Verbraucher ge
fig gro ach haben ſich die Preiſe im freien Verkehr in ſolchen
men, ewegt wie ſie von den genannten Kreiſen in mehr
zen richtiger Vorausſicht angenommen worden waren. Es
e r leugnen, daß eine merkliche Enttäuſchung Platz ge
niſt Nun wird, gar nicht ſo felten, wieder, und zwar in
rn em Raße, die Forderung erhoben, die
la der Eier weiter beſtehen zu laſſen. Die Erfahrungen
rung freien Eierhandel ſollen erwieſen haben, daß die

d iſcheft die eingig richtige Wirtſchaftsform ſei und daß
7 eine teilweiſe oder vollſtändige Aufhebung derſelben im
eſe ter Allgemeinheit nicht denken könne.

Du ſolche Veurteilung der Folgen des freien Eierhandels
Aber an dem eigentlichen Weſen des volkswirtſchaftlichen

des vorüber und muß darum notwendigerweife zu falſchen
ngen führen. Man muß zunächſt berückfichtigen, daß mit
re gabe der Eier in den gewaltigen ſtarren Ring der

wirtſchaft doch erſt eine ganz geringe, kaum nennens-
Seweglichkeit gekommen iſt. Wenn man ſich die Volks

haſt als einen großen, dichtgefüllten Ballon vorſtellt, der
re kriegs wirtſchaftlichen Maßnahmen wie mit feſten

rnen Ringen umgeben wurde, durch welche die Menſchen ver
ert werden, mit dem Ballon in Berührung zu kommen, dann

man verſtehen, daß durch die Beſeitigung des Ringes,
er die Eierzwangswirtfchaft darſtellt, der Ballon erſt an

tleinen Stelle frei werden konnte, daß aber der zuſammen
eßte Ballon ſich doch an dieſer Stelle ausdehnt und mit den
p in ſtärkerem Maße in Berührung kommt als an
en Stellen. Oder mit anderen Worten geſagt: Nachdem
Eierzwangswirtſchaft aufgehoben worden war und die Eier
den offenen Markt kamen, ſtürzten ſich die Menſchen

nlich auf dies Nahrungsmittel, um einen Ausgleich mit den
en, in geringen Mengen zugeteilten Lebensmitteln zu er

en, deren Produktionsquellen durch die den Ballon noch um
jeßenden ftarren Reifen der Zwangswirtſchaft gedrückt und
rück werden. Die gerade jetzt im Eierhandel einſetzende
mein ſtarke Nachfrage überſtieg das Angebot bei weitem, und

nz natürliche Folge mußte darum ein ſtarkes Heraufgehen
Preiſe ſein. Dies Anziehen der Preiſe iſt nicht nur dadurch
verſtehen, oder überhaupt nicht dadurch in erſter Linie, daß
gühnerhalter ſich jetzt durch den freien Eierverkehr be
jern wollten was freilich, leider nicht ohne demagogiſche
hetung, die allgemeine „volks“tümliche Anſicht darſtellt
Steigen der Eierpreiſe iſt vielmehr in der Hauptſache da

h zu erklären, daß auf dieſem Gebiete der VollZzwirtſchaft alle
trengungen gemacht und Vorbereitungen für eine ver
hrte Eiererzengung getroffen werden. Der Eierverkehr iſt
auf dieſem, wenn auch nur engen Gebiete iſt alſo die Mög-

eit zur Entfaltung und Betätigung der bis dahin gefeſſelten
iative gegeben, die Menſchen, die für dies Gebiet Neigung
en, treffen Vorkehrungen für einen möglichſt raſchen und
en Ausbau desſelben. Es werden. Hühner zur Eierproduk-
angeſchafft, oder ſolche zurückbehalten, die zu anderem Zweck

inmt waren, es werden Verſchläge für freien Auslauf uſw.
bracht, es wird auf alle nur erdenkbare Weiſe das nöt'ge
ter beſchafft, kurz, es wird alles getan, um einen durch die
mgewirtſchaft faſt zerſtörten Zweig der Volkswirtſchaft wieder
neuem Leben und Blühen zu erwecken. Das alles iſt aber
Koſten verknüpft, und dieſe Koſten werden, wie es nicht

ein

die Zwangsratio

gerung

ſers ſein kann, aus den Mehreinnahmen aus dem Eierver-
f beſtritten. Das wirtſchaftliche Leben der Hühnerhalter, ihre

nahmen und Ausgaben, war durch die Zwangsbewirtſchaftung
gan; beftimmte, feſt umriſſene Grenzen gezwängt. Wollen

ſollen die Hühnerhalter nun ihre Ausgoben durch Vor
eitungen für eine ausgedehntere Hühnerzucht ſteigern, ſo
ſen ſie logiſcherweiſe auch ihre Einnahmen erhöhen, um die
rkoſten zu decken, d. h. die Ejerpreiſe müſſen in die Höhe
n, und ſie werden dies in der Uebergangszeit um ſo
r tun, je lohnender ſich die Ausſichten auf den Ausbau dieſes

ſchaftlichen Gebietes zeigen. Das iſt ein Naturgeſetz
S durch „ethiſcher Erwägungen und krimi-
lle Vorſchriften nicht berührt wird. Jn der
en Friedenswirtſchaft fand ſolche volkswirtſchaftlichen Vor
e jedermann erklärlich und felbſtverſtändlich, jetzt aber,
h jähriger Zwangswirtſchaft, werden die elementarſten
jungen des Wirtſchaftslebens wie ein Wunder angeſtaunt,
etwas Fremdes, das aus einer ganz anderen Welt plötzlich

uns herniederſteigt und auch uns verſtändnislos anſieht
ein Veweis dafür, wie die Zwangswirtſchaft des Krieges
geſunde, natürliche Denken verwirrt und verzerrt hat. Um

e ſtaunenden Menſchen aber nur an etwas zu erinnern:
a wir in einem Friedensjahre eine ſchwache Kartoffelernte
en, ging die Schweinehaltung ſofort etwas zurück, denn dann
en die Kartoffeln dem Landwirt mehr, wenn er ſie direkt
aufte, als wenn er ſie an Schweine verfütterte und dann
dem Verkauf dieſer ſeine Einnahmen zog. Jm nächſten Jahr

waren die Schweine teurer geworden, und nun bemühte ſich
t dieſe Gelegenheit zu benutzen, um hieraus vermehrte Ein

en zu erzielen. Die allgemeinen Anſtrengungen hatten
h ſie lohnend waren, eine Steigerung der Schweine
zug zur Folge, und dieſe Steigerung bewirkte wieder ein
n der e So hebt und ſenkt ſich in der freien
Moaft die Preis ganz „von ſelbſt wie man

in der volkstümlichen Sprache ſagte,
daß die Preisbildung ewigen,

iſt ſo verſchob ſich dass ſohaſt in dem
und bald dorthin, und diedamalz bald

gut und frei darin und fanden das wogende Getriebe des

Zeilage zur Halleſchen Seitung
nach der Aufhebung der Eierzwangswirtſchaft die Eierpreiſe in
der Nebergangszeit ſtark in die Höhe gehen, fo iſt das gerade ein
Beweis dafür, daß alle Anſtrengungen gemacht werden, um
mehr Eier als bisher auf den Markt zu bringen. Wenn dieſe
Preiſe eine Zeitlang anhalten, werden ſich viele Menſchen mit
Hühnerzucht und Eierproduktion beſchäftigen weil dieſer Er
werbszweig lohnend iſt und weil der vorher durch allerhand
Vorſchriften niedergehaltene Betätigungsdrang nun endlich
wenigſtens ein freies Feld hat die Folge wird ein ſtärkeres
Angebot von Eiern auf dem freien Markte ſein, womit dann die
Preiſe ganz „von ſelbſt heruntergehen werden. Man muß
immer bedenken, daß die freie Eierwirtſchaft jetzt doch erſt
einen Monat hindurch beſteht und gerade in einem außer-
ordentlich ungünſtigen Zeitpunkt eingeſetzt hat, in dem die
Futterknappheit ganz beſonders groß iſt. Wenn die Eierzwangs
wirtſchaft am 1. Auguſt vorigen Jahres aufgehoben wor
den wäre, würde der Erfolg nach. vier. Wochen bedeutend größer
geweſen ſein, als er jetzt ſein konnte. Und dann muß doch
immer berückſichtigt werden, daß der große Ballon der Volks
wirtſchaft ja noch faſt ganz mit ſtarren Ringen umſchloſſen iſt

was will da das enge Gebiet der Eierwirtſchaft, im großen
Gangzen geſehen, bedeuten! Erſt wenn der große Ballon, deſſen
Jnhalt fich leicht hierhin und dorthin verſchieben kann, auch von
den übrigen ſtarren Ringen befreit, d. h. die freie Wirtſchaft voll
ſtändig wiederhergeſtellt ſein wird, und dann dem Wirken der
im All befindlichen Naturgeſetze wieder zurückgegeben iſt, wird
es allmählich in der Ernährung und auch auf anderen Gebieten
beſſer werden. Aber auch dann wird erſt eine Uebergangszeit
zu überwinden ſein, die um ſo kürzer ſein wird, je eher man ſich
entſchließt, dem Ballon die Reifen abzunehmen. Hier kann man
den Organismus der Volkswirtſchaft mit einem zwar lebenden,
aber ſchwer kranken Körper vergleichen, der nur durch mehrere
Operationen geheilt werden kann. Ze weiter man diefe hinans
ſchiebt und je mehr man die innere Krankheit um ſich freſſen
läßt, deſto ſchwieriger werden die Operationen und deſto länger
dauert es, bis der kranke Körper wieder geſundet. Wie es nun
aber falſch wäre, ſämtliche Operationen auf einmal vorzu
nehmen, ſo würde es auch verfehlt ſein, die geſamte Zwangs-
wirtſchaft mit einem Schlage aufzuheben. Man kann da wieder
auf das erſte Bild von dem Ballon zurückgreifen. Die in dem
Ballon befindlichen Kräfte ſind durch die ſtarren Reifen faſt er
drückt worden. Das wirtſchaftliche Getriebe in dem Ballon iſt
durch die verkümmerten Kräfte außerordentlich dürft'g und der
ganze Bau recht ſchwächlich geworden. Die ſtarren Reifen haben
im Laufe der Jahre den Ballon aber nicht nur ſehr zerdrückt,
ſondern ſie ſind ihm allgemach ſogar zu Stützen geworden, die
ihn noch notdürftig zuſammenhalten. Wenn man ſämtliche
Reifen ſofort abnähme, könnte der einſt ſo ſtolze Bau vielleicht
gar zufammenbrechen. Man muß alſo mit dem Abnehmen der
Reifen recht vorſichtig zu Werke gehen, ſie in der Weiſe ab
nehmen, wie ſich die inneren Kräfte allmählich erholen und zu
ſich ſelbſt kommen. Aber anfangen muß man mit dem
Beſeitigen der Reifen, ſonſt bleibt es nicht nur ſo ſchlecht in der
Volkswirtſchaft, wie es jetzt ſchon iſt, ſondern die Kräfte werden

in dem Ballon immer ſchwächer, und ſchließlich fällt er, trotz
oder vielmehr: gerade wegen aller Reifen doch in ſich zu
ſammen. Mit der Aufhebung der Eierzwangswirtſchaft iſt nun
zur Geſundung des Organismus der Volkswirtſchaft der An
fang gemacht. Jetzt müſſen alle leichtverderblichen Waren frei
gegeben werden, wenn auch zuerſt noch mit geringen Ein
ſchränkungen, dann müſſen die Kartoffeln folgen, dann die
Fleiſchwirtſchaft und zuletzt das Getreide. Mit der Erſtarkung
der Landwirtſchaft aber muß eine Geſundung auf den übrigen
Gebieten der Volkswirtſchaft Hand in Hand gehen, vor allem
ſollte die ſogenannte Sozialiſierung dem parteipolitiſchen und
ſonſtigen egoiſtiſchen Gezänk entzogen und ausſchließlich nach
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten gelöſt werden. Geſchieht
nicht, dann wird ſich auch die Landwirtſchaft niemals zur vollen
Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit wieder erheben können. Denn im
Organismus der Volkswirtſchaft ſtehen die einzelnen, dem ober-
flächlichen Blick ſelbſtändig erſcheinenden Gebiete in innigſter
Wechſelwirkung zu einander.

Ein Schulbeiſpiel dafür, wie das volkswirtſchaftliche Leben
verkannt wird, bildet das Verhalten des in Halle vielverehrten
Geheimrats Emil Abderhalden, Jn einem Artikel in der
„Saalezeitung“ ſtellt er tiefſinnige Betrachtungen übex „die
Eiernot“ an und kommt dabei zu Ergebniſſen, die gar köſtlich zu
betrochlen wären. wenn der Gegenſtand der Betrachtung und die
Zeitlag micht den vollſten Ernſt bei der Beurteilung(erforderten.
Herr Profeſſor Dr. Abderhalden ſtellt in dem Artikel feſt, daß
die Folgen des freien Eierverkehrs ſeinen Erwartungen in keiner
Weiſe entſprochen hätten. Das unabhängige „Volksblatt“ ſagt,
der Herr Profeſſor wäre „gangz entſetzt über die Folgen der
Freigabe der Eier. Nach der Art volkswirtſchaftlicher Dilettan-
ten ſucht Herr Geheimrat Abderhalden die Urſachen dieſer Fol
gen nicht in den wirtſchaftlichen Zuſammenhängen, ſondern in
der Schlechtigkeit der Menſchen: die Reichen kaufen die Lebens
mittel den Armen weg, die Reichen befinden ſich vielfach „im
beſten Ernährungszuſtande“, und die Armen müſſen darben und
hungern, die Landwirte und die Händler wollen verdienen, ver
dienen! Und kein Menſch kehrt ſich an ethiſche Grundſätze! Mit
dieſer Methode werden die volkswirtſchaftlichen Vorgänge be
kanntlich tagaus tagein in der ſchlechten ſozialdemokratiſchen
Preſſe „erklärt“, ſozialdemokratiſche Organe dagegen, die ihr
Hauptziel nicht auf agitatoriſchem Gebiete ſehen, haben eine
ſolche Betrachtung des Wirtſchaftslebens bisher vermieden.

Herr Geheimrat Abderhalden führt aus, daß von vornherein
zwei Möglichkeiten der Folgen des freien Eierhandels gegeben
waren: 1. „Es war zu befürchten, daß die Eier der ärme-
ren Bevölkerung. entzogen und zu hohen Preiſen in
Maſſen den zahlungsfähigen Leuten zugeführt wurden. Stellt
ſich, wie es jetzt den Anſchein hat, dieſer Zuſtand ein, dann muß
die Zwangswirtſchaft ſofort wieder einſetzen! Siè wird dann
nicht mehr ſo leicht weichen und ganz beſonders ſtrenge Formen
annehmen. Jn der Wendung, es werden „die Eier der
ärmeren Bevölkerung entzogen“, liegt die Tendenz
einer abſichtlichen Benachteiligung der Armen und einer Bevor
zugung der Reichen. Das Hinfließen der Eier nach der größten
Zahlungsmöglichkeit wird alſo nicht mit volkswirtſchaftlichen Ge
ſetzen, ſondern mit der Schlechtigkeit der Menſchen erklärt.
Ganz ſo, wie es eine beſondere Schicht der Sozialdemokratie tatt,
die ohne Unterlaß über die „verrotteten Zuſtände der kapitaliſti
ſchen bürgerlichen Geſellſchaftsordnung
heimrat Abderhalden ſcheint ſich auch bereits in die Sprache die
ſer Art Sozialdemokratie eingelebt zu haben. Nun aber weiter

ſchimpft. Herr Ge

zur zweiten Nöglichkeit der Folgen des freien Eierhandels:
„Da die Landwirte den dringenden Wunſch haben, von der
Zwangewirtſchaft mehr und mehr erlöſt zu werden, und auf der
anderen Seite der Handel ſich nach freier Betätigung ſehnt, ſo
war zu hoffen, daß nach Freiwerden des Eierhandels nichts
teraſen wynde, um der Allgemeinheit gu beweiſen. daß es

das
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auch ohne Zwangswirtſchaft geht! Wird das Gegenteil bewieſen,
dann muß jeder, der es mit dem Volke gut meint, energiſch dafür
eintreten, daß die Zwangswirtſchaft mit voller Strenge
durchgeführt wird. Landwirte und Händler, vereint euchl Be
weiſt, daß das, was ihr ſo oft betont habt, auch wahr iſt!“
„Wehe Euch, wenn jetzt das Gegenteil bewieſen wird. „Soll-
ten die jetzigen traurigen Zuſtände im Eier-
handel anhalten, dann müſſen mit aller Gner-
gie die Rationierung und die Zwangs wirtſchaft
gefeſtigt und vielleicht für immer „verankert“
werden. So ſpricht ein Mann, der eine volkswirtſchaftliche
Autorität ſein will. Das „ethiſche“ Moment überftrahlt wieder
einmal alle volkswirtſchaftlichen Geſetze ſo, daß dieſe in den
Hintergrund treten und vollſtändig verdunkelt werden. „Wird
das Gegenteil bewieſen, dann muß die Zwangswirt
ſchaft mit voller Strenge durchgeführt werden. „Mit voller
Sirenge“: alſo Landwirte und Händler ſollen mit der Zwangs
wirtſchaft aufs äußerſte beſtraft werden, wenn ſie nicht die
in jeder Uebergangs wirtſchaft wirkſamen Naturgeſetze ad absur-
dum führen. Als ob Naturgeſetze ſich von Menſchen ſchulmeiſtern
ließenk! Und bekommen die Menſchen das nicht fertig, dann,
dann ſoll die Zwangswirtſchaft für immer „verankert“ werden,
zur ewigen Strafe für Landwirte und Händler nein, Herr
Geheimrat, die eigentliche Strafe würde die armen Ver
braucher treffen, denen Sie doch und wir alle zu Hilfe kom-
men wollen Geholfen kann dieſen in der Uebergangszeit durch

Einkaufsgenoſſenſchaften werden, wie ſie der Kriegsausſchuß der
deutſchen Landwirtſchaft ſchon vor mehr als zwei Jahren ange
regt hatte, und wie ſie von Herrn Geheimrat Abderhalden jetzt
auch geſtreift werden. Wäre es nur nach dem Urteil von Sach
verſtändigen gegangen, dann ſtände es heute beſſer, aber deren
Warnungen wurden von Kriegsbeginn an in den Wind ge ſchla
gen. Zuerſt wurde das Wirtſchaftsleben von pedantiſchen Büro
kraten gemaßregelt, dann experimentierte die ſozialiſtiſche Partei
politik ſolange darin herum, bis die Zwangswirtſchaft fertig
war, in der dann wieder Bürokraten und Staatsanwälte die
Direktiven für den Ablauf der volkswirtſchaftlichen Geſetze geben
zu können glaubten und jetzt kommen die Sozialethiker und
wollen dem Wirtſchaftsleben vorſchreiben, wie es ſich zu geſtal
ten habe. Wenn doch alle dieſe weltfremden Menſchen nur in
thren Büros und Studierſtuben bleiben wollten, wo ſie vielleicht
gang Tüchtiges leiſten können, und das Wirtſchaftsleben den
Volkswirtſchaftlern überlaſſen wollten! Denn nur Fachleute
werden ihm die Wege zur Geſundung weiſen können, niemals
aber volks wirtſchaftliche Amateure. Dilettanten, und ſeien ſie
noch ſo wohlwollend, ſind bei entſcheidenden Maßnahmen in der

Volkswirtſchaft wie auf allen anderen Gebieten nur zum
Schaden.

„Ein guter Menſch, aber ein ſchlechter Volkswirtſchaftler“,
könnte man bei dem Vorgehen des Herrn Geheimrat Abderhalden
ſagen, wenn dieſer den letzten Abſatz in ſeinem Artikel in der
„Saalezeitung“ nicht geſchrieben hätte, in welchem folgender
Paſſus vorkommt: „Hinten herum koſtete ein Ei bis vor kurzem
etwa eine Mark. Jetzt werden vielfach zwei Mark dafür be
zahlt! Ob wohl jene Perſonen, die durch höhere
Bezahlungen der armen Bevölkerung die Nah-
rungsmittel entziehen, ſich auch ſchon über-
legt haben, daß zwiſchen ihnen und jenen
Leuten, die Lebensmittelgeſchäfte ausrauben
(„alſo den Plünderern“, kommentiert hier das „Volksblatt“) und
damit der Allgemeinheit Lebensmittel entziehen, kein Unterſchied
beſteht? Beide Sorten von Menſchen berauben ihre Wit
menſchen, nur mit dem Unterſchied, daß in manchen Gegenden
Deutſchlands die nackte Hungersnot das Motiv zu den Plünde-
rungen iſt, während die guten „Zahler“ vielfach im beſten Er
nährungszuſtande ſich befinden. Das unabhängige „Volks
blatt“ iſt ſo befriedigt von dieſem Urteil, daß es ſchreibt: „Das

iſt ſo deutlich und zutreffend, daß wir dem nichts hinzuzufügen
aben.“ Die Oeffentlichkeit aber wird jetzt wohl erkennen, daßJ allgemeine Urteil über Herrn Geheimrat Abderhalden

doch ſtark reviſionsbedürftig iſt. Wenn das „Volksblatt den
Artikel des Herrn Geheimrats Abderhalden in der Saale
zeitung“ eine „Oſterbotſchaft“ nennt, ſo haben wir dieſem
Urteil, ſofern es zur richtigen Einſchätzung des Herrn Geheim
rats führen ſollte, auch von unſerem Standpunkt nichts hinzu

zufügen. Helmut Böttcher.GSeſellſchafts Abſchlüſſe

Vereinigte Flanſchenfabriken und Stanzwerke, Akt.Gef.,in ge i s (Bezirk Leipzig). Die Generalverſammlung geneh

migte ohne Ausſprache die h h von 9 rDie Ausſichten bezei die Direktion infolge der Unſicherhei
in der Rohſtoffverſorgung, als ungewiß.

Heine u. C6., Akt.Geſ., in Leipzig. Die Generaiverſaman
lung ſetzte die Dividende auf 15 Prozent feſt, genehmigte die Er
höhung der feſten Aufſichtsratsbezüge von 5 auf 8 Prozent, ſowie
die von einem Aktionär beantragte einmalige Vergütung von
80 000 Mark an den Aufſichtsrat unter entſprechender Kürzung
des Vortrages. Nach Mitteilung der Verwaltung, t der Bedarf
an ihren Produkten im Jnland und im neutralen uslande ein
ſo ſtarker, daß dadurch zunächſt ein gewinnbringendes
geſichext erſcheint, vorausgeſetzt, daß nicht übertriebene Forde

der r. r n e n imit dem Auslan rrenzunßähiget pruiſhe Waffen- und NMunitionsfabriken BerlinKarls
rühe bringen einen Dividendenvorſchlag von 80 POozent (wie
im Vorjahre) zum Vorſchlag.

Induſtrie, Handel, Handwerk
Deutſche Kabelwerke A. G. in Berlin-Lichtenberg. Die

di rt bare Dividende aufGeneralverſammlung ſetzte die ſofort zah ſei das Unter

ommen. Gummireifen habe eine große Zux unerſetzlich Jnfolgedeſſen habe ſich die Geſell

chaft das Habelwerk nach Ketſchendorf zu verlegen
und die Lichtenberger Fabrik in erſter Reihe für die Gummi-
reifen und Zyklonette Herſtellung zu reſervieren.

Zur Aufhebung der Zwangswirtſchaft. Der Vorſtand des
Zentralverbandes des deutſchen Großhandels hat in einer
Sitzung auf Grund e Berichte aus dem Reiche zur
Frade der Zwangswiriſchaft erneut Stellung genommen. Er
ſieht ſich veranlaßt, mit äußerſtem Ernſt und Nachdruck auf die
ganz unhaltbaren Zuſtände zu verweiſen, die ſich einerſeits aus
der offiziellen Aufrechterhaltung der Zwangswirtſchaft,
ſeits aber aus der Unmöglichkeit ergeben, die

unter den bemit dem ganz unzulänglichen Verwaltungsap
und ſichtsrſtehenden Verkehrs und Sicherheitsverhältniſſen

der Rückwirkung der z r



h der e d roder gehei mge geſe n mmungen entzogenwerden. Damit ſind bie Vorausſetzungen, unter denen ſich eine

Zuſtimmung zu einem geregelten allmählichen Abbau der
h ließ, in Wegfall gekommen.ngeſichts der ichkeit der praktiſchen Durchführung jeder

Regelung kann eine weitere Demoraliſation des Geſchäftslebens
und eine weitere ernſte Schädigung des reyllen Handels wie der
GBVerbraucher nur noch durch ſchleunigſte Aufhebung der Zwangs

wirtſchaft vermieden werden.
Kaliwerke Salzdetfurth. Der Präſident Lange berichtete

über den Geſchäftsgang, daß die beſellſchaft, welche bisher
glänzende Ergebniſſe aufwies, gegenwärtig mit ſtarkem Verluſt
arbeite. An dem Unternehmen iſt der anhaltiſche Staat be
teiligt.

ründung einer Teewirtſchaftsſtelle. Aus Hamburg wird
gemeldet, daß dort die Gründung der vom Verband des
deutſchen Teehandels vorgeſchlagenen Teewirtſchafts
ſtelle erfolgte. Die Stelle wird am 15. Mai ihre Tätigkeit auf
nehmen und iſt der Reichsſtelle für Kolonialwaren unterſtellt.
zur Teeeinfuhr ſind die Teehändler zugelaſſen, die vor dem

rieg 5000 Kilo Tee jährlich importierten. Die Einfuhr durch
den Händler geſchieht nach Maßgabe der ihm zugeſagten Quan-
tität, ſoweit durch ihn Deckung dafür im Auslande durch Kredite
beſchafft werden kann. Jm inländiſchen Verkehr ſollen frühexe
Bezieher in erſter Linie berückſichtigt werden.

Die bevorſtehenden Preiserhöhungen für Stahlprodukte.
In der Verſammlung der Stahlwerksbeſitzer, der Vertreter der
Behörden, der Verbraucher und der Händler ſowie der Arbeiter
und Angeſtellten einigte man ſich nach langen Verhandlungen
u folgenden Vorſchlägen auf Preiserhöhungen an die beteiligtenTerbände, die dieſe zweifellos zum Beſchluß erheben werden.

Es ſollen heraufgeſetzt werden die Preiſe für Halbzeug und
Rohblöcke um 20 Mk., für vorgewalzte Blöcke um 50 Mk., für
Knüppel und Platinen um 75 Mk., für Formeiſen um 100 Mk.,
für Stabeiſen, Walzdraht und Grobbleche um 115 Mk. und für
Feinbleche um 125 Mk., alles pro Tonne vom 1. Mai ab, und
zwar für zwei Monate.

Deutſcher Uhrmachertag. Dieſe zum vierten Mal gelegent-
lich der Leipziger Meſſe am 26. und 27. April von der Deutſchen
Uhrmacher- Vereinigung veranſtaltete allgemeine Tagung der
deutſchen Uhrmacher, die trotz allen Verkehrsſchwierigkeiten und
Unruhen aus allen Gauen Deutſchlands überaus ſtark beſucht
war, nahm einen glänzenden Verlauf. Die fachgewerblichen
und wirtſchaftlichen Fragen, welche das Uhrmachergewerbe
gegenwärtig mehr. denn je beſchäftigen, wir nennen nur die
Gründung eines Reichswirtſchaftsverbandes der deutſchen Uhr-
macher, die Reparaturpreiſe, das Lehrlingsweſen, die Uhren-
einfuhr, die Schaffung einer leiſtungsfähigen deutſchen Taſchen
uhrfabrikation, auch die Uhren- und Edelmetallmeſſe, wurden
durch eingehende Referate erfabhrener Fachleute und lebhafte
Ausſprache in zweckdienlichen Richtlinien und Beſchlüſſen feſtge-
halten; für ihre reſtloſe Durchführung garankiert die allgemein
anerkannte erfolgſichere Arbeitsweiſe der dahinterſtehenden, be
reits genannten Organiſation.

Amerikas Kupferſorgen. Während des Krieges iſt die
Kupferproduktion in den Vereinigten Staaten unter Nutzung
der Kriegskonjunktur ganz enorm angeſchwoſlen. Es wurde
ſchon früher darauf hingewieſen, daß mit Kriegsende eine große
Ueberproduktion droht, die nur ſehr ſchwer Abſatz finden würde,
wenn die Munitionsbeſtellungen und der ſonſtige Heeresbedarf
der Verbündeten aufhören. Natürlich läßt ſich leicht ein weiter
Markt öffnen, wenn nämlich Amerika das ganz von Kupfer ent
blößte Deutſchland verſorgt. Dieſen Markt hat aber England
ſo lange verſchloſſen gehalten, bis er nahezu zerrüttet und zah
lungsunfähig geworden iſt. Den Nachteil trägt nur mit die
amerikaniſche Kupferproduktion, deren Jntereſſenten ſich zu
ſammengeſchloſſen haben, um ihre Ausfuhr zu beleben: einſt-
weilen aber recht trübe in die Zukunft blicken.

Nahrungs- und Senussomittel
Rückgang der Brauntweinerzengung. Jm' Februar 1919 er

litten Branntweinerzeugung und verbrauch entſprechend der
ſchlechten Kartoffelernte des Vorjahres einen weiteren Rückgar
Es wurden erzeugt 160 885 Hektoliter (i. V. 309 (02 Hoktoliter),
ur ſteuerfreien Verwendung wurden abgelaſſen 79 472 (200 239)
ektoliter, darunter vollſtändig vergällt 65 017 (164 960) Hekto-

liter), am Schluß des Monats verblichen in Neberwachun
464 971 (524 767) Hektoliter, in den Verkehr geſetzt wurden 64
(33 420) Hektoliter. Seit Lkiober v. J. betrug die Erzeugun
761 506 (1 192 918) Hektoliter, die ſteuerfreie Ablaſſung 581 81
(850 228) Hektoliter, darunter vergällt 473 057 (067 069) Hekto-
liter und in den Verkehr gelangten 44 139 (156 636) Hektoliter.

Jnkrafttreten des Geſetzes über das Branntweinmonopol.
Das Geſetz über das Branntweinmonopol vom 26. Juli 1618
ſah im F 266 vor, daß die Vorſchriften der 263 und 264, die
die Bereitſtellung von Mitteln für die Monopolverwaltung und
die Vorbereitung der Durchführungsmaßnahmen betreffen, mit
der Verkündung des Geſetzes in Kraft treten ſollten. Die
88 140 und 250, die die Aenderung des bisherigen Zolltarifes
und die Erhebung eines Zuſchlages zur Verbrauchsabgabe vor-
ſahen, ſollten automatiſch am 1. Oktober 1918 Geltung erlangen.
Das Jnkrafttreten aller übrigen Vorſchriften des Geſetzes ſollte
durch kaiſerliche Verordnung beſtimmt werden und gleichzeittg
ſollten die bisher geltenden Geſetze über die Beſteuerung des
Branntweins außer Kraft treten. Durch Verordnn r Reichs
regierung vom 29. Januar 1919 wurden dann die FF 144 und
254 des Geſetzes über eine Eſſigſäureverbrauchsabgabe mit dem
1. Februar in Kraft geſetzt .und ebenſo der S 147, ſoweit durch
ihn die Uebergangsabgabe auf 160 M. für den Doppelzentner
waſſerfreie Eſſigſäure feſtgeſetzt iſt. Durch eine neue Ver-
ordnung vom 6. April 1919 iſt nun beſtimmt worden, daß das
geſamte Geſetz über das Branntweinménopol, ſoweit es nicht be
reits in Geltung iſt, vom 1. Oktober 1919 ab in Kraft tritt.

Verkehrs weſen
Die Zukunft des Luftpoſtdienſtes. Jn den letzten Wochen iſt

man daran gegangen, von Berlin aus mehrere Luftvpoſtlinien ein
zurichten. er bisher auf den Strecken Berlin--Leipzig--Wei-
mar und Berlin-- Hamburg von der deutſchen Luftreederei be-
triebene regelmäßige Luftpoſtdienſt ſoll nach Hannover Rhein
land--Weſtfalen, Frankfurt a. M., Breslau und Warnemünde
ausgedehnt werden. Vom Reichsamt iſt weiter die Firma
Sablatnig-Flugzeugbau-G. m. b. H. in Berlin zum öffentlichen
Luftverkehr zugelaſſen. Nach der Schleſiſchen Zeitung beab-
ſichtigt ſie einen Luftverkehr insbeſondere zwiſchen dem ober-
ſchleſiſchen Jnduſtriebezirk und Berlin ins Leben zu rufen, der
ſowohl Perſonen wie Wert und Eilgutbeförderung umfaſſen
oll.

Elbſchiffahrt. Am 29. April traf Kahn Nr. 1487 in Aken ein.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. An der Börſe drehte ſich heute das

Hauptgeſchäft um die Aktien ausländiſcher Unternehmungen Die
kleine Anfrage Davidſohns in der Nationalverſammlung läßt
vermuten, daß bei etwaiger Beſchlagnahme durch das Reich der
Uebernahmekurs für ausländiſche Aktien ungünſtig für die Be
ſitzer feſtgeſetzt werden dürfte, und daraufhin wurden die be-
treffenden Werte ziemlich ſtark angeboten und erlitten infolge
deſſen zum Teil erhebliche Kurseinbußen. Jm Zuſammenhang
hiermit waren auch Kolonialwerte gedrückt. Jm übrigen zeigte
die Börſe nicht nur Widerſtandsfähigkeit, ſondern vielfach konnten
die Kurſe auch bemerkenswert anziehen. Man ſchrieb dies zum
Teil Deckungen mit Rückſicht auf den morgigen Feiertag zu.
Als gebeſſert ſind hauptſächlich Gelſenkirchener, Harpener und
Phönix zu nennen. Daimleraktien gaben weiter nach. Schiff
fahrtsaktien erfuhren keine weſentlichen Veränderungen. Am

geringen
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daten verhelſen.
wenig beſchönigend folgendermaßen aus: „Um die breiten
Arbeiterſchichten hinter ſich zu haben, ſoll man ſich auch auf
geeignete Arbeiterkandidaten ſchlüſſig werden, ganz gleich,
h ſie deutſchdemokratiſch oder ſozialdemokratiſch denken.
Fereitwillie der Sozialdemokratie wohl nicht drängen. Gleichzeitig

aber möchten die Demokraten doch auch einen Fiſchzug in
den Kreiſen des nationalgeſinnten Bürgertums tun. Denn

darauf gegeben.

3bunſpymjuuvppg a

emokratiſche Handlanger
der Sozialdemokratie
ätte der bürgerlichen Wähler haben die

Januar vor den Wahlen zur Nationalver
ag ihre Partei angeprieſen, als Damm aegen die

ß ungsbeſtrebungen, alſo gegen die Sozialdemo-
Mit dieſer Vorſpiegelung haben ſie damals auch

k ſt gute Geſchäfte gemacht. Längſt aber iſt ihnen die
zem liche Maske vom Seſicht gefallen. Sie haben fich
bü:oe mit der Sozialdemokratie an die Regierungs

ſie haben ſich völlig zu ihren willfährigen
rn gemacht, um durch ihre Dienſte die Erlaub

Ha ufen, daß doch noch der eine oder andere Kon
nis Demokrat im Seſſel eines Fachminiſteriums neben
e rrſchenden Genoſſen geduldet wird. Die Folge iſt
den auch geweſen, daß bei den folgenden Wahlen in
den und anderen Bundesſtaaten und bei den Gemeinde

die Stimmen der Demokratiſchen Partei überall

Fratt

nakratiſche Partei Korreſpondenz“ jammerte ja über
Enttäuſchung, die den Demokraten vor allem in

gKeichshauptſtadt, ihrer früheren Hochburg, bereitet
der Mit dieſem Schwund ihrer Wähler geriet die

hwächte Demokratiſche Partei ſelbſtverſtändlich immer
e eht in abhängigkeit von der Sozialdemokratie, immer

en und um ihre Gunſt bitten.müſſen die Demokraten hinter den Genoſſen her

Dies Verhältnis der Demokratiſchen Partei zur Sozial
demokratie zeigt ſich wieder ſo recht bei den Kreistags-

ſahen in Pommern. Das demokratiſche „Neue Pom
nerſche Tageblatt in Stargard berichtet unter der Ueber

J wriſt „Was iſt bei der Aufſtellung der Kandidatenliſte zur
Kreistagswahl zu beachten über eine Vertrauensmänne--
Verſammlung der Demokratiſchen Partei
Freiſes, die in Stargard ſtattgefunden hat: „Die Verſamm-
lung beſchloh, eine ſogenannte unpolitiſche, gemiſchte Liſte
auſzuſtellen, auf der ſowohl Deutſch Deinokraten als auch
Sonaldemokraten, die nicht allzu radikal ſind, und ſoge-
nannte Parteiloſe Aufnahme finden.“
Manovers kennzeichnet das demokratiſche Blatt ſelbſt, indem
e ſagt: „Hauptſache iſt,
wahrt wird.

des Saatziger

Den Zweck dieſes

daß die Front gegen rechts ge
Und um dies zu erreichen, ſollen die Demo

kraten auch ausgeſprochenen Sozialdemokraten zu Man-
Das drückt das Demofkratenblatt ein

kann man ſich zu Handlangerdienſien gegen-

zu der Aufſtellung „ſogenannter Parteiloſer“ als Kandi-
daten wird geſagt, es handle ſich dabei um Leute, „die ſich
tisher zu den Konſervativen zählten, aber im Herzen nicht
mehr konſervativ bzw. deutſchnational
Uebrigens recht naiv von dem Stargarder Demokratenblatt,

geſinnt ſind.“

ſo harmlos aus der Schule zu plaudern, welche Wahltricks
man zum Stimmenfang anwenden will. Von deutſch

wird denn auch die richtige Antwort
n. Oefſentlich ſtellt man an die Demokraten

folgende Gewiſſensfragen: „Die Demokraten haben
ch mit den Sozialdemokraten zuſammengefunden,
tellen eine gemeinſame Liſte zu den Kreistags-
vahlen auf und nennen ſie unpolitiſchen, gemiſchten Wahl
borſchlag. Warum ſegeln die Demokraten unter falſcher
Flagge? Warum kämpfen die Demokraten nicht mit offe

nationaler Seite

nem Viſier? Schämen ſich die Demokraten des Zuſammen
gehens mit den Sozialdemokraten? Wollen die Demo
aten den Vauern, Handwerkern und Arbeitern Sand in

die Augen ſtreuen? Fürchten die Demokraten, daß ihre
Etimmen, welche von Wahl zu Wahl zurückgegangen ſind,
h weiter vermindern?“ Letzteres iſt wohl anzunehmen.

Denn das würdeloſe Sichherandrängen an die Sozialdemo-
kratie zeigt, daß ſich die Demokraten dort in Pommern

einen Erfolg aus eigener Kraft nicht mehr zutrauen. Sie
werden freilich durch ſolche Wahlmanöver nur vollends ihre
Schwäche verraten; und ſelbſt ihre bisherigen Anhänger
werden ſich dafür bedanken, einer Partei noch länger Ge-
folgſchaft zu leiſten, die immer mehr zum willenloſen
Schleppenträger der Sozialdemokratie herabſinkt.

verſchwundene Millionen im Juliusturm

Ein Bild aus den Jahren des Friedens: ein Poſten
vor Gewehr geht ſeine Runde um den Juliusturm in
Spandau, in dem ſeit 1871 hundertundzwanzig Millionen
Mark in Gold liegen, das notwendigſte für den erſten
Mobilmachungstag. Ein einziger Poſten. Er genügt für
die 120 Millionen. Auch im Traume würde niemand
daran denken, das Geld angreiſen zu können. Alljährlich
einmal kommt ein Ausſchuß höherer Beamten und prüft
den Beſtand durch Stichproben: eine der Kiſten wird ge
öffnet, die Beutel darin werden losgeſchnürt, der Jnhalt
wird gezählt. Es fehlt kein Zwanzigmarkſtück. Lieb Vater
land, magſt ruhig ſein; feſt ſteht und treu die Wacht auch
am Juliusturm.

So wie hier die Millionen, ſind anderswo die Pfennige
ficher. Jn Potsdam befindet ſich die Oberrechnun gs-
kammer, die die Jahresrechnungen ſämtlicher Behörden
des Staates nachprüft. Wenn auch nur für zwei Pfennige
irgend ein Ausgabebeleg nicht beigebracht iſt, auch nur um
einen Pfennig jemand ſich verrechnet hat, gibt es eine ge-
waltige Schreiberei, werden die Schuldigen zur Rechen-
ſchaft gezogen.

Das war „altes Syſtem“. Jenes verhaßte, unerbitt-
lich genaue Syſtem, das ſo peinlich arbeitete, daß die „Be-
hördenangſt“ in Deutſchland für den gewöhnlichen Bürger
typiſch war: bekam man irgend eine amtliche Zuſtellung,
mußte man auf der Polizeiwache oder dem Landratsamt
oder ſonſtwo erſcheinen, ſo wurde es einem ſchon übel zu
Mute. Das war die ſtachliche Außenſchale des „alten
Syſtems“; das Unkertanengefühl ritzte ſich daran. Aber
der Kern war unſer aller Stolz. Wo in derweiten Welt ging es ſo ehrlch zu, wie bei uns in Deutſch-
land? Wo in der weiten Welt gab es ſo pünktlich fahrende
Züge, ſo ſelbſtlos arbeitende Beanite, ſolche Sicherheit für
Leben, Freiheit und Eigentum? Nirgendwo. Nur bei uns.

Das neue Syſtem hat mit alledem ſchnell aufgeräumt;
man könnte meinen, wir ſeien heute eine Nation von Ver
brechern. Die „Behördenangſt“ iſt weg, kein Menſch
achtet die Erlaſſe der heutigen Regierung,
aber die Angſt vor dem Mann mit der Hand-
granate wächſt. Regierung? Wie können dieſe
Leute regieren? ſagen heute ſchon ihre eigenen Partei-
genoſſen. Es ſind auf den Miniſterſtühlen und bald auch
in den meiſten anderen Behörden ja keine Fachleute mehr.
Die jetzigen Herrſcher des Landes ſind zu ihrem Amte mit
derſelben Berechtigung gekommen, wie der Fiſcher im
Märchen: „Timpe te, timpe te, Fiſchlein, Fiſchlein in der
See, meine Frau, die möchte gern, daß ich Kaiſer wäre!“
Und nun ſind dieſe Leute „Kaiſers“, tragen Perlen im
Schlips, und ihre Frauen fahren im Salonwagen oder im
Luxusauto. Ob es noch eine Oberrechnungs-
kammer gibt? Nicht Pfennige, nicht Zwanzigmark-
ſtücke, nein, Millionen gehen in die Luft, die wir ehrlichen
Steuerzahler alle wieder erſetzen müſſen. Ja, ſchon jetzt
merken wir die Verſchleuderung des Nationalgutes an der
Teuerung. Wenn nicht nahezu im Werte von 5 Milliarden
Mark Heeresbeſtände geſtohlen worden wären, könnten wir
er die Lebensmittel vom Auslande viermal ſo billig

aben.
Von den Behörden des „neuen Syſtems“ werden wir

anders behandelt wie von denen des alten, das iſt richtig.
Der Stadtkommandant von Berlin, der klauende Kla-
wunde, ſaß mit ſeinen Damen urfidel meiſt in einer Wein-
ſtube der Behrenſtraße; und der Polizeipräſident von
Berlin, der Geldſchrankknacker Eichhorn, verteilte freigebig
Geld und ſchöne Waffen. Aber es wird ja ſo unendlich viel
geſtohlen, daß immer mehr Papiergeld gedruckt werden
muß, das immer wertloſer wird, ſo daß wir von Tag zu
Tag mehr für alles bezahlen müſſen.

Allmählich wird dieſer Zuſtand den neuen Herren
etwas peinlich. Bringen da die Zeitungen die Nachricht, es
ſeien eine ganze Anzahl Millionen Mark oder vielmehr
rumäniſche Lei aus dem Julinsturm in Spandau ver

ſchwunden. Sofort eine geharniſchte Berichkigung! Kein
Wort davon ſei wahr! Nun erweiſt es ſich, daß
dieſe Millionen doch geſtohlen worden
ſind und der Entente, die die Auslieferung des rumäni-
ſchen Geldes erzwungen hat, erſetzt werden müſſen. Nur
lag das Geld nicht im Juliusturm, ſondern in der Zita-
delle von Spandau. Böſe Menſchen könnten o das ſei
gehupſt wie geſprungen, denn der Juliusturm iſt ein Teil
der HZitadelle; die Regierung aber meint, ſie ſei „böswillig
verleumdet“. Jhre Berichtigung iſt korrekt. Das iſt das
einzige Korrekte an ihr.

Demokratiſche Wahlarbeit
Wir erhalten folgende Zuſchrift:
„Als Vertrauensmann der Deutſchnationalen Volks

partei bitte ich Jhr geſchätztes Blatt um Aufnahme
folgender Tatſachen: Die demokratiſche Volkspartei gibt
eine Wochenzeitſchrift „Das demokratiſche Deutſchland
heraus. Jn der Nr. 7 dieſer Zeitſchrift heißt es auf
Seite 161 wörtlich:

„Jn Steglitz drohten die Deutſchnationalen
einer Majorswitwe, die demokratiſch wählen wollte, ſie würden
ihr die Wohnung ausräumen, wenn ſie zur Wahl
inge. Tatſächlich mußten die Demokraten der verängſtigtenFede eine Wache ſtellen!“

Auf meine Anfrage bei der Redaktion genannter Zeit
ſchrift, wie die Majorswitwe heiße und wie ſich die Sache
näher zugetragen habe, erhielt ich am 27. März 1919 fol-
gendes Schreiben:

Sehr geehrter Herr
Den Namen der Majorswitwe können wir Jhnen leider

nicht mitteilen, da die Dame durchaus nicht will. daß ihr
Name in die Oeffentlichkeit getragen wird. Die Sache verhält
ſich genau ſo, wie ſie geſchildert wurde. Natürlich
handelt es ſich nicht um ein Verſehen der be-
treffenden artei, ſondern um die Unbe-ſonnenheit einiger Hitzköpfe.

Hochachtungsvoll
Das demokratiſche Deutſchland.

Man gibt alſo offen zu, daß nicht die Partei als
ſolche gehandelt habe, wie die Herren Demokraten es gerne
möchten und in die Welt poſaunt haben, ſondern daß es
ſich nur um „die Unbeſonnenheit einiger Hitzköpfe“ handle.
Dabei ſchreckt man nicht vor dem ſchamloſen Schritt zurück,
dieſes Vorkommnis, wenn es überhaupt Tatſache iſt, denn
die Majorswitwe iſt für uns eine große Unbekannte, der

ganzen Partei zuzuſchieben; denn unter der Be
zeichnung „die Deutſchnationalen“ verſteht ein geſunder
Chriſtenmenſch die ganze Deutſchnationale Volkspartei und
nicht nur „einzelne Hitzköpfe“. Oder meint die Demo
kratiſche Partei, daß es unter ihrer Partei nicht auch „un-
beſonnene Hitzköpfe“ gebe, und daß es ihr ſehr angenehm
wäre, wenn die ganze Partei auf Koſten dieſer Jrrgänger
in den Schmutz gezogen würde?“

Kleine Nachrichten
Der Friedensvertrag und die Kirchen. Jm Namen von

263 000 Mitgliedern hat der Volkskirchenbund Hannover an das
Austwärtige Amt in Berlin Telegramme gerichtet, in denen er
dringend bittet, gegen die Abtrennung evangeliſcher Gemeinden
von den deutſchen Landeskirchen bei der Regelung der Grenz-
fragen und für volle Freizügigkeit der deutſchen Miſſionen und
Rückgabe ihrer Stationen bei den Friedensverhandlungen ein-
zutreten. Ein gleicher Schritt iſt ſeitens ſämtlicher evangeliſcher
Gemeinden in Pommern und in Weſtfalen in die Wege gelei-
tet worden.

Deutſchland im Völkerbund. Jm Rahmen der von Arthur
Dix begründeten „Weltpolitiſchen Erörterungsabende“, in denen
faſt ein Jahr vor Kriegsausbruch u. a. Oberſtleutnant Frobe-
nius ſeine ſpäter ſo bekanntgewordenen Gedanken über „des
Deutſchen Reiches Schickſalsſtunde“ vorgetragen, hielt Graf
Weſtarp *ürzlich einen Vortrag über Deutſchland im
Völkerbund“, der das lebhafteſte Jntereſſe der zahlreichen
Teilnehmer und den Wunſch weckte, die Ausführungen des Red-
ners auch weiteren Volkskreiſen zugänglich zu machen. Nun
mebr iſt der Vortrag bei der Deutſchnationalen Schriftenver
triebsſtelle in Berlin als Flugſchrift erſchienen. Er beleuchtet
mit juriſtiſcher Schärfe die Stellung, die Deutſchland im Pariſer
Völkerbundentwurf vom Februar d. Js. zugemutet wird und die
kaum noch etwas mit den Grundgedanken Wilſons zu tun hat.
Als Wegweiſer für die Friedensverhandlungen kommt die Ver-
öffentlichung gerade zur rechten Zeit.

Erſte Programm-Wanderung der Orts-
gruppe halle des Pfälzerwald- Vereins e. V.

Die erſte Wanderung der neugegründeten Ortsgruppe
halle des Pfälzerwald- Vereins wurde vom Wettergott in
ganz deſonderer Weiſe begünſtigt, und die Beteiligung war ver
r gut. Vom Verſammkungsort, dem Reſtaurant
Zur Glocke in Trotha führte der Weg rechts am Vorort Trotha
orbei bei Blockhaus 3 über die Halberſtädter Strecke nach Dorf

Seeben. Hinter dem Dorfe boten Kinder den Wanderern die
erſten in freier Natur gewachſenen Veilchen an. Von hier aus
wurde der Feldwen nach Gutenberg benutzt, der in einer tief
eingeſchnittenen Schlucht über einen kleinen Höhenrücken, das
ſogenannte Dreckende“ führt. Auf der Höhe des Schlucht
weges bot ſich den Teilnehmern ein überraſchend reizender Aus
bich der auch auf verwöhnte Wanderer verſöhnend wirkte. Unten
in Tal das Dorf Gutenberg, überragt von einem kleinen Kirch

in, umrahmt von ſanften Berglehnen, während auf der linken
Seite des Veſchauers in weiterer Ferne der Petersberg als Ziel
der Vanderung ſichtbar wurde. Gutenberg ſelbſt iſt durch ſeine
Ohſttulturen bekannt. Nach Durchquerung dieſes Ortes ging es
auf dem Küttener Feldweg dem nächſten Ziele, dem Zöckeritzer

ſt entgegen. In fröhlichen Marſch und Wanderliedern
per ſich die Wanderfreude Luft, und ließ die gehobene
umnmung den Weg durch den wohlgepflegten Forſt und nach
m Dorfe Petersberg nur allzu kurz erſcheinen. Jm Gaſthof
Zum hohen Petersberge wurde einſtündige Raſt gehalten, und
dann der Weg zum Hauptziel, dem Petersberg ſelbſt, fort

t. Beim Verlaſſen des Gaſthauſes fiel gar manchem Wan-
ter das an dem Scheunentor feſtgenagelte Gerippe einer Eule

u ein Brauch, der nach der Volksſage zum Schutz gegen Blitzlag dienen ſoll. An dem auf der Jöße des Berges von den
ſaliſchen Korpsſtudenten zum Gedenken des Altreichskanzlers
mar errichteten Denkmal vorbei ging es nach der althiſto
u KLloſterkirche. In lebenswürdiger Weiſe erklärte der Lehrer

Ortes die hiſtoriſche Bedeutung der Kirche und der Ruine.
ur Zeit Karls des Großen wurde auf dem Berge zur Bekehrungdamals in der Umgegend wohnenden heidriſchen Wenden
d Sorben eine Taufkapelle errichtet, und zwar c elben

auf der ehemals der Opferſtein der heidniſ tter
Reſte der Grundmauern, des Opferſteines und dergl.

t 77 die 227 h auf dem jetzius ungsgezu erzählen Der im 11.

ſchende Markgraf Deto von Wettin wollte ſich wegen Ehe-
zwiſtigkeiten von ſeiner Gemahlin ſcheiden laſſen. Jn ihrer Not
rief die Gräfin den Papſt um Hilfe an, und bedrohte derſelbe
den Markgrafen Deto mit dem Kirchenbann. Als Buße baute
Deto 1152 das Kloſter und gab es dem Papſt zum Geſchenk. Doch
damit nicht zufrieden, verlangte derſelbe als ausreichende Buße
eine Wallfahrt nach dem heiligen Lande, von der Graf Deto
niemal iederlehrte. Da Deto kinderlos war, wurde Burg-
graf Kon on Wettin, der Stammvater des jüngſt verfloſſenen
ſächſiſchen Königshauſes, ſein Nachfolger, und baute als ſolcher
dieſes Kloſter aus. Er ſelbſt wurde auf Wunſch mit ſeiner
ganzen Familie in der Gruft der Kloſterkirche beigeſetzt. Mit
Beginn der Reformation ſuchten die Mönche das Weite, und das
Kloſter geriet in Verfall. Die Kirche ſelbſt wurde durch ein
Brandunglück vernichtet. Erſt als König Friedrich Wilhelm IV.
anläßlich eines Manövers 1841 in dieſe Gegend kam, und die
Gräber beſuchen wollte, wurde auf ſein Betreiben die Kirche in
dem früheren Stile wieder aufgebaut Die äußere Bauart iſt
die frühromaniſche, innen herrſcht der Baſilikaſtil vor. Feſſelnd
ſind die Säulen, welche das Mittelſchiff tragen. Nach innen
tragen die Kapitäle Darſtellungen der 12 Apoſtel und der vier
Evangeliſten, nach den Seitenſchiffen zu allegoriſche und heid-
niſche Darſtellungen über Liebe, Mutterliebe, Fruchtbarkeit des
Weines uſw.

Die rechts der Kirche ſtehende Ruine war das frühere Gaſt
ren in der die Beſucher des Kloſters Obdach und Verpflegung
anden.

Wegen des längeren Aufenthaltes in der Kirche verſpvätet,
wurde der Heimweg angetreten. An der Domäne Petersberg
vorbei und durch das Dörfchen Frößnitz bis an die direkte
Straße nach Halle durch Nehlitz Rotes Haus Teicha
Sennewitz Trotha.

Alle Teilnehmer waren voll befriedigt, und wird gar mancher
bei der nächſten Wanderung, die am 1. Mai ſtattfindet, Ge
ſinnungsgenoſſen mitbringen.

c

Berliner Schaubühne
„Deutſches Opernhaus“, Charlottenburg, Seſenheimerſtraße.

e g Oper in vier Akten, Text von Jvo Vojnovie, Mu
ſik von Frang Neumann. Der aus dem Kroatiſchen von Fda
Steinſchnerder in nicht durchweg gutes Deutſch übertragene Text
iſt bis auf weniges in Proſa gehalten, ohne rechten Schwung,
aber in der Handlung ſtraff durchgeführt und ſpannend, wenn

auch mit reichlich dick aufgetragenen Farben von Liebe, Haß und
Moritat. Ein herzloſer Vater (Schiffskapitän) will ſeine Tochter
mit einem ſchurkiſchen Amerikaner verkuppeln, dieſe aber liebt
bereits ihren Jvo, deſſen Mutter Jele dereinſt von ſeinem jetzi-
gen Nebenbuhler ſchmählich verlaſſen und geſchändet wurde, alſo
iſt dieſer Niko zugleich treuloſer Geliebter und ahnungsloſer
Vater des jungen Burſchen. Nachdem ſich das alles aufgeklärt
hat, will Jvo den Niko totſchlagen, tut es aber doch nicht, eben
weil es ſein Vater iſt, dafür aber tut es die Mutter Jele, als
ſie die Liebe der jungen Leute durch ihres ehemaligen unge-
treuen Geliebren Ränke gefährdet ſieht, zugleich als Rächerin
ihrer betrogenen Jugendliebe; das iſt alſo ſchon allerhand wilde
Romantik, die dem Kompyoniſten, von dem wir bisher nur eine
Vertonung von „Liebelei“ kannten, Anlaß zu Aopigſter Ton
malerei gibt, wozu auch, neben der wilden Handlung die Sturm
und Gewitter fpendende äußere Aufmachung reichlich Gelegenheit
bietet. Jedenfalls zeugt die v zweifellos von nicht un-
bedeutender Begabung. Das Beſte des Abends bietet freilich
die muſterhafte Wiedergabe, in die ſich neben der Hauptleiſtung
von Frau Leffler-Burckhardt als Jele in gleich guter Weiſe
Hertha Stolzenberg als Anica, die Kapitänstochter, Karl Gent-
ner als Jvo, Paul Hanſen als Niko, und Julius vom Scheidt in
der lofe eingefünten Geſtalt des alten blinden Händlers und
Rhapſoden Vlaho teilten. Aber auch die kleineren Rollen waren
mit den Damen v. Roemer, Mark-Lüders und den Herren Leh-
mann und Kandl! gut befetzt, und auch der Chor tat ſein BVeſtes.
Beſonders erwähnt ſeien noch die Leiſtungen des Stableiters,
Herrn Kraſſelt und des Spielwarts Dr. Hans Kaufmann, die
ſich um die Einſtudierung und Jnſzeneſetzung dieſer Oper red
lich verdient machten, ſo daß man über das Ganze nur ſagen
kann, es iſt trotz des wenig günſtigen Objekts eine ſehr aner
kennenswerte Geſamtleiſtung, die hier geboten wird.

L

Gegen den Bolſchewismus. Die dringendſten
Pflichten eines Dre Unter dieſem Titel iſtim Verlage der Deutſchnationalen r n G. m.b. H., Berlin SW. 11, Bernburger Str. 24, ſoeben ein friſch ge
ſchriebenes Flugblatt gegen den Bolſchewismus erſchienen. Der
Mahnruf wird in der gegenwärtigen Zeit des Weltbolſchewis
mus, der auch in Deutſchland immer drohender ſein Haupt er
ebt, in weite Czellen des deutſchen Volkes regſtem Intereſſe
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Halle uns Amgebung
Halle, 1. Mai

Vom Sinn der Krbeit
Maifeiertags- Gedanken.

Wenn du an Lohn oder Ziel denkſt, ſo biſt du falſch

während die Vorleſungen ſerbſt am 8. Mai eröffnet werden.

diejenigen Studierenden, die in den Grenzſchu
ſind, iſt im Herbſte zuſammen mit den Kriegsgefangenen ein
Zwiſenſemeſter in Ausſicht genommen.

Am 1. Mai Polizeiſtunde um 1 Uhr. Der Regierungs
präſident in Merſeburg hat angeordnet, daß für heute, den
1. Mai, für den Stadtkreis Halle die Polizeiſtunde auf 1 Uhr

nachts feſtgeſetzt iſt.

beraten und trittſt über deine Grenzen und über dein Recht
hinaus. Was biſt du? Ein Knecht der Ewigkeit, ein
GHandlanger und Arbeiter Gottes, der dich an deinen Platz

geſtellt und dir geboten hat, treu darauf zu ſtehen und das
Stückwerk zu ſchaffen, das er allein mit den Stückwerken
anderer eines Tages zum ganzen Werke fügen und adeln
wird. Du haſt ſeinen Befehl und biſt von ihm nicht frei
geſprochen. Daran laß dir genügen.

Einen Troſt weiß ich für rechte Diener der Ewigkeit
und für die ehrfürchtigen Handwerker Gottes und für dich,
Bruder, und für dich, Schweſter, der iſt viel beſſer als aller
Ausblick auf den greifbaren Lohn:
zu haben, der uns zu unſerem rätſelhaften Dienſt berufen
hat und nötigt, und dieſes dein Vertrauen gegen ihn zu
beweiſen in jeder Stunde deines Schaffens, deines ge
duldigen Ausharrens: „Jch tue, was du willſt. Jch ſehe
nicht, was du planſt. Jch vertraue dir, daß du meinem
Wirken ſeinen Sinn gibſt, und daß es vor dir nicht ver
geſſen iſt.“ MAeister Guntra m.

Erſter Mai
Der Mai iſt da Und doch will nicht Frühling werden in

Deutſchland. Vor den Toren wartet der Lenz.

volles
Vertrauen zu dem verborgenen Werkherrn

hat er gemach eingenommen; an den Cröllwitzer Hängen, um den
Giebichenſtein, in Wittekind draußen grünt es längſt. Aber wir
in der Stadt und den Straßen harren noch auf Leng und
Maienſonne.

Der Mai iſt da Durch die Welt geht eine Sehnſucht,
ein Verlangen nach Sonne, wie es ſo ſ'ark und mächtig wohl die
Menſchheit nur ſelten und immer nur in Zeiten ſchwerer Kata
ſtrophen ergriffen hat. Körperlich und geiſtig möchten wir den
warmen Sonnenmantel um uns breiten, erlöſt werden von der
Kälte wachſender Erſtarrung, vom Fröſteln des ſeeliſchen Abge
hetztſeins. Die Nerven wollen Frühling und Sonne, gutes
Wetter in Natur, Politik und Wirtſchaft. Jn den Wochen, mit
denen der Frühling durchs Land zieht, gewinnt dieſe Sehnſucht
eine greifbare, in den Vordergrund des allgemeinen Empfindens
gerückte Geſtalt und der Wunſch, alles abzuwerfen, was zum
Winter mit ſeiner Dunkelheit gehört, drängt nach Auslöſung in
Wort und Werk. Denn echte Sehnſucht wirkt produktiv, ſie ſtrebt
ein Neues, Beſſeres zu erſchaffen und gibt ſich nicht nur in
überſchwenglichen Gefühlen aus.

Zu lange ſchon läßt der Lenz in dieſem Jahre unſeres Miß
vergnügens auf ſich, auf ſeine erlöſenden Strahlen warten, die
Körper und Geiſt mit Mailuft und Lenzeskraft füllen ſollen.
Erlöſung ja, das iſt das große Wort, das den Geiſt der
Frühlingszeit erfüllt.

Zwei Geſtalten deutſcher Dichtung ſind eng mit dem Lenz
verbunden, Parzifal der Ritter, der im Kampf gegen die Unge
rechtigkeit Erlöſung ſucht und ſie im Glauben findet, und Fauſt,
der Denker, der ſie im Auskoſten der Lebensgenüſſe erſtrebt und
in der Arbeit erreicht. Mit dieſen beiden machtvoll aufgeſtellten
Shmbolen im Herzen läßt ſich in unſerer ſchweren, zukunfts-
bangen Zeit eine ſtille und ſichere Lenzeszuverſicht erringen,
die uns hinaus begleiten kann in den Kampf der Meinungen
und in die Arbeit. Sie ſtärkt das Gemüt, wo es da und vort
Zweifel befallen. Kampf der Geiſter und Arbeit der Hand heißt
die Loſung, unter deren Zeichen wir jetzt allein vorwärts kom
men, ſie lehrt: das Leben, das aus dem Kampf hervorgetzangen
iſt, durch Arbeit neu zu gewinnen. Wer ſie ins Herz
einläßt, erlebt den Frühling in ſich.

Aus dem Schwurgericht
Bor den Geſchworenen erſchien am Dienstag ferner dex

Böttcher Hermann Henneck, 1894 geboren und mehrfach
e Diebſtahls beſtraft. Er gibt an, am 3. März vormittags
auf dem Wege zu ſeiner Braut einen Arbe tskollegen getroffen
zu haben, der ihn gebeten habe, ihm tragen zu helfen, wos er
auch tat. Jn deſſen Wohnung hätten ſie dann die Laſt geteilt
und er 50 Büchſen mit Konſerven bekommen, die von Gottſchalk
ſtammten.

Der 1877 geborene Maurer Heinrich Kruspe wohnt gegen
über von Davids Homigkuchenfabrik in der Großen Wallſtraße,
er hat von ſeiner Wohnung aus die Plünderungen bei David
mit anſehen können, iſt hinübergegangen und hat einen Sack mit
142 Pfund Mehl und 60 Pfund Zucker genommen.

Die Geſchworenen bejahten
Schuldfrage
aber mildernde Umſtände zu, worauf das Gericht den Henneck zu
drei Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt, den
Kruspe zu einem Jahre zwei Monaten Gefängnis und 3 Jahren
Shrenrechtsverluſt verurteilt. Kruspe wurden ſechs Wochen der
erlittenen Unterſuchungshaft als verbüßt in Anrechnung gebracht.

Strafkammer
Die Strafkammer verhandelte am 29. April gegen 16 Per

ſonen wegen Landfr'edensbruchs, ſowie wegen Diebſtauhls,
Unterſchlagung und Hehlerei von Plündergut. Elf Jugendliche

erhielten wegen Diebſtahls, Unterſchlagung, Hehlerei von
Plündergut, ſowie wegen ſchweren Landfriedensbruches Ge
fängnisſtrafen von ſechs Monaten bis zu einem Jahre neun
Monaten.

Außerdem wurden verurteilt der Schneider Paul Prinzler
wegen Landfriedensbruches und Hehlerei zu zwei Jahren neun
Monaten Gefängnis. Frau Anna Oehring zu ſechs Mo
naten Gefängnis wegen Hehlerei von Plündergnut, der 35 Jahre
alte Panl Ertel, vom Sicherheitäregiment und Soldatenrats-
mitglied, zu neun Monaten Gefängnis wegen Begünſtigung. der
Tiſchler Max Roſenſtock wegen Unterſchlagung von Plönder
aut zu einem Jahre Gefängnis und der Arbeiter Karl Rüdel
wegen Hehſerei von Plündergut zu neun Monaten Gefänanis.

Die Schwurgerſichtsverhandkung vom 30. Aprik
betreffend Abtreibung mußte vertagt werden, we'l die jetzt aus
wärts wohnende Hauptangeflagte nicht erſchienen war.

Bei der Proteſtkundgebung gegen die Abtretung des dent
ſchen Saargebietes war, wie dem geſtrigen Verſammlungsbericht
nachgetragen ſei, auch die Ortsgruppe der Deutſchen
Volkspartei vertreten, in deren Auftrage Herr Roſt das
Wort ergriff.

Halſiſcher Lehrerverein. Am Freitag, den 2. Mai, abends
814 Uhr findet Vereinsverſammlung in der Aula des Städtiſchen
Lyzeums ſtatt. Tagesordnung: 1. Vortrag von Prof. Dr. Ha
ſenclever: Oeſterreich und die Nationalverſammlung 1348.
2. Bildung eines Wahlausſchuſſes. 8. Vorſchläge für den amt-
lichen Lehrplanausſchuß. 4. Vorſchläge für den Bezirkslehrer
rat. Abends 76 Uhr Vertrauensmännerverſamm
lung in Klaſſe 1 b.

Fiamette Hildegarde, ehemalige Prima Ballering der
Komiſchen Oper in Paris, gab geſtern einen Tanzabend. Was
kann aus Paris Gutes kommen Der „Thaligaal“ war recht
mäßig beſucht, aber man hat auch nichts verſäumt, wenn man
dort nicht vertreten war. Wir Hallenſer ſind anderes gewöhnt:
Tänzerinnnen, die Anſpruch darauf machen dürfen, als Künſt!er
eingeſchätzt zu werden. Eine Balletteu'e, die durch Virtuoſität
ihrer Gelenkigkeit, die allerdings erſtaunlich iſt, in jedem Zirkus
als Schlangenmenſch Furore machen würde, darf keinen An
ſpruch darauf erheben, künſtleriſch bewertet zu werden. Bei
keinem Tanz hatte man die Freude, Muſikempfinden, Rhythmus
verkörvert zu ſehen. Fiamette Hildegarde („ehemalige Prima
Ballering von der Komiſchen Oper von Paris“) tanzte eben,

7 tanzte mit Armen und Beinen, drehte ſich mindeſtens einhacb
Die Vorſtädte Dutzend mal im Kreiſe. Und dieſe Kreiſeldrehungen kehren

in jedem Tanz wieder, im Oſtindiſchen wie im Rokokotanz
Louis XV., die übrigens noch am beſten gerieten. Getäuſch 9
Hoffnungen, wenn man erwartet hatte, daß die aufdringliche
Lebhaftigkeit der anderen Tänze einer dem Thema angemeſſenen
leiskoketten Zurückhaltung der Rokokozeit wiche! Nein, dieſer
Tanzabend war kein Kunſtgenuß! Aber Fiamette Hildegarde
ſoll die Hoffnung nicht ſinken laſſen, vielleicht harren noch ge
treue Anhänger in Paris auf ihre ehemalige Prima Ballerina!

S. S.

Provinz Sachſew
Außerordentliche Provinzialſynode der

Provinz Sachſen
4. Vollſitzung.

Magdeburg, 28. April.
Beginn 916 Uhr. Das Morgengebet hält Syn, Holzhauſen.

Eine Reihe von Vorlagen zu dem ſo notwendigen Jugendpflege-
werk erörtert Berichterſtatter Lic. Kohlchmidt. Die trefflichen
Kriegserlaſſe zahlreicher ſtellvertr. Generalkommandos während
des Krieges betr. Einſchränkung der Jugendlichen follen auch
nach dem Kriege weiter beſtehen bleiben; für die kirchliche
Jugendpflege inſonderheit für die ſog. Chriſtenlehre ſind nach
dem Vorgang Süddeutſchlands ähnliche geſetzliche Beſtimmungen
zu treffen. Dagegeen wird gefordert: Der Erlaß eines Jugend-
ſchutzgeſetzes mit Feſtſetzung von Strafen gegen diejenigen, die
der Jugend unter 17 allerlei Dinge anbieten und ver
kaufen, die die körperliche und ſittliche Geſundheit gefährden.

Betreffend ländliche Fortbildungsſchule ſoll die Generalſynode
beim Miniſterium für Volksbildung vorſtellig werden, daß bei
Neugeſtaltung des Fortbildungsweſens auch die Fortbildungs-
ſchule auf dem Lande allgemein geſetzlich eingeführt wird, nicht
nur mit dem Ziel der Fach- und Berufsſchulen, ſondern insbe
ſondere als Pflegeſtätten ſittlicher Geſinnungswerte, unter Mit-
betätigung der in ſolchem Dienſt bewährten und dazu willigen
Geiſtlichen.

Betreffend Kinozenſur richtet die Provinzialfynode an die
Staatsregierung das Erſuchen, den Schädigungen, die unſer
Volksleben durch Mißſtände im Lichtſpielweſen erleidet, durch
Anordnung und Einführung ſtrengerer Zenfurbeſtimmungen
entgegenzuwirken.

Ueber ausführliche Anträge betr. Geburtenrückgang berichtet
Syn. Kögel. Der Geburtenrückgckang iſt zu einer Volksgefahr
geworden, und die öffentliche Unſittlichreit untergräbt die natür
liche und ſittlich-religöſe Geſundheit unſeres Volkes. Dazu
kommt noch der Alkoholmißbrauch als ſchwere Volksgefahr.

Jn gleicher Angelgenheit des Geburtenrückganges uſw.
wendet ſich die Synode zum Aufbau und Ausbau des chriſtlichen
Hauſes, weil durch Geſetze allein die obigen Uebelſtände nicht ab
geſtellt werden können, an die Gemeinden und Familien mit der

Bitte, durch die Lebenskräfte des Evangeliums die geſchilderten
furchtbraen Gefahren überwinden zu helfen, insbeſondere das
Geſchlechtsleben unter die Zucht des chriſtlichen Geiſtes zu ſtellen
und den Alkoholismus aufs entſchiedenſte zu bekämpfen, und
empfiehlt dringend die Unterſtützung der Arbeit und des Kampfes
der auf dieſe Ziele gerichteten Vereine. Zahlreiche Kreis-

jſynoden wünſchen die Anſtellung von Gemeindehelferinnen (Syn.
bei dieſen Angeklagten die

nach ſchwerem Landfriedensbruch, billigten ihnen Cremer) und erbitten dafür Mittel von der Synode
Syn. Hoff behandelt die Vorlage der Kreisſynode Weißen-

fels betr. kirchliche Gemeindehäuſer. Allgemein iſt die Aner-
kennung ihrer überaus hohen Bedeutung für das Gemeinde
leben, wie das an zahlreichen Punkten längſt erprobt iſt. So
ſehr die Vermehrung ſolcher Häuſer (oder wenigſtens Gemeinde
ſäle) wünſchenswert iſt zur Pflege kirchlicher Geſinnung, muß
die Synode zu ihrem lebhaften Bedauern in gegenwärtiger Zeit
die Bitte um Gewährung reichlicher Mittel zu dem genannten
Zwecke ablehnen.

Dem Diakoniſſenhauſe in Halle werden angeſichts dring-
licher neuer Aufgaben 6000 Mark für 2 Jahre bewilligt, be-

ſonders zur Einführung der überaus notwendigen Säuglings-
pflege, zum Beſten des Altersheims für Schweſtern, die in den
Ruheſtand treten, für allerlei bauliche Zwecke und zur Unter

ſtützung ſeiner ſozialen Frauenſchule, die in verheißungsvoller

Die Ermittlung des Ergebniſſes der Stadtverordneten
wahlen findet, wie der ſtellv. Vorſikende des Wahlvorſtand s
Bierdurch bekannt macht, in einer äffentſichen Sitzung
des Wahlansſchuffes am Sonnabend, den Z. Mai d. J., vormit-
D 8 Sitzungszimmer des Stadternährungsamtes,

einer amtlichen Bekanntu er pzig werden die
n r i g mmadas Gommarſemeſter am W. April e

Arbeit ſteht und einem dringenden Bedürfnis entſpricht. Als
Beihilfe zur Schriftenvertreibung und zur Herausgabe des
Sonntagsblattes werden dem Stadktverein für Jnnere Miſſion
in Magdeburg 500 Mk. bewilligt ſowie die Summe von 1000 Mk.
zur Fortführung der Seelſorge in den beiden Magdeburger
Altersverſorgungsheimen.

Gelegentlich eines Antrages der Luther geſellſchaft
in Wittenberg um Beitritt der Synode zur Geſellſchaft er
läutert Syn. Orthmann Gründung, Aufgaben und Ziel dieſer
Vereinigung

Behufs Begründung eines Kindergartens und einer Kinder
ärtnerinnenſchule Berichterſtatter Syn. Eiſelen) erbittet dasrig in Halberſtadt einen Zuſchuß zu den

durch die neuen Aufgaben notwendig gewordenen Bauten. Die
Synode ſteht dem Antrag wohlwollend gegenüber und überweiſt
ihn der nächſten ordentlichen Tagung.

Dem Duigkfoniſſenhanſe in Halle werden 000 Mk. (Be
richterſtatter Syn. Querner) als Zuſchuß zugebilligt behnfs Aus
bildung der Schülerinnen ſeiner evangeliſch- ſozialen Frauen
ſchule, der erſten in der Provinz Sochſen, 1918 begründet, im
Orgelſpiel, im Hinblick daxonf, daß bei den jetzt vorhandenen

i bald ein an Organiſten eintreten dürfte

Fur
eingetreten

t

n

und ein norw werdende durch Aweiblicher duſerrate ſei ſhakſen ſeine See
Zur Fortführung ſeines ſeit 1918 beſtehendeund Austauſchdienſtes, der wichtige Heltungeaufſegetan

be

und

merkenswerte Stimmen aus der S
häSchulfrage bietet und ſich weitgehender unGen. Sup. D. Jacobi empfehlend ausführte, v gen

geliſch-Sozialen Preßverband für die Provinz Sa en
ſchuß von 1000 Mk zugebilligt. Berichterſtatter Syn 6

Nach einem Bericht des Syn. Hoſch, der die g. entſh
unſerer Glocken, namentlich in gegen wärtiger Zeit, in
Worten hervorhebt, wird behufs Ausbildung von Glocken
ein Betrag von 1000 Mark ausgeſetzt Es ſoll eine V
mit den übrigen Provinzialſynoden erſtrebt werden um g.
ſame Lehrgänge zu veranſtalten, zu denen dann ein Lemein-
intereſſierter Perſönlichkeiten aus der Provinz Sachſ
Unterſtützung aus dem bewilligten Betrag, teilnehmen ſo mit

Die Kreisſynode Merſeburg-Land (Berichterſtatte w.
Müller-Langenſalza) beantragt Abſchaffung des Kirchlich
weiſes, der ſeit einer Reihe von Jahren regelmäßig Ausfirmanden bei der Konfirmation ausgehändigt Wiro ſeren Kon.
flüſſig und koſtſpielig. Jn der Befprechung überwiegt i de
der Freunde des Ausweiſes die der Gegner. Nur wi i
erſteren eine ſolidere Aufmachung und künſtleriſcher 9
des Ausweiſes gewünſcht. Der Antrag fällt und de
Ausweis, der einem zwingenden Bedürfnis entſpricht
in Zukunft beſtehen bleiben.

Am Schluß der 5ſtündigen Sitzung legt Syn. KnoblNachtrags-Haushaltsplan vor, der in Einnahme und den
60 200 Mk. beträgt. Wird einſtimmig angenommen Ausgabe

t

Weißenfels, 80. April. Die Veranſtalty
zum 1. Mai.) Die U. S. P. zieht zur Feier des 1. M
Marktplatz, wo Feſtreden geha ſten und Geſänge vorgetr. n
werden. Die Alte Sozialdemokratie unternimmt eine e
ung nach Leißling, wo in Rauchs Gaſthof eine Anſp
indet. Nachmittags 144 Uhr veranſtaltet

kratiſche Partei eine große öffentliche Verſammlung i

rache ſtatt.

denen Hirſch“, in der Abg. Delius über die Schiaſan
edens,ſtunde des deutſchen Volkes und die Fri

frage“ ſpricht

„HZ Sporlkborichte
MinervaBerlin gegen Halle 96. Wie uns aus

ldet wird, ſieht man
annſchaft nach Halle mit großem Intereſſe entgegen de

man in den Sportkreiſen der Reichshauptſtadt die Elf noh
ſtärker einſchätzt als die Hertha Mun a ch aft, die Halle
am letzten Sonntag in Berlin mit 2.1
ſonders ſagt man den Gäſten ein vorzügliches Zuſommenſoie
nach. Halle 96 hat in Berlin geſehen daß man dort d
lich beſſeren Fußball ſpielt als hier in Mitteldeutſchland,
Spiele der Ligaklaſſe eine ſchärfere Schule bilden als
ſpiele in unſerer Heimat.
die Spielſtärke auch der beſten Mannſchaft herab

und die

und Hertha eine außerordentliche Schulung für unſeren ein
heimiſchen Meiſter, die ihm in den Ausſcheidungsſpieler
um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft
kommen werden. Die Mannſchaften werden ch
Aufſtellung gegenüberſtehen:

Minerva: WiederNeufeld Wohſfahrt
Prechelt Vagott Brunn

Rüter Gläſer Trotſchinsky Stegemann
Riemann Burghardt Förderer Zſchenker

Büttner Eylicker Elsner
Hankel Speyer

Tannenberg

Schmidt
Körſte

Halle 96-
Das ſind die veſten Kräfte, die beide Vereine ſtellen können

Ein hochklaſſiger Kampf ſteht in Ausſicht. Nach dem großen Ruf
der den Berliner Gäſten vorausgeht, muß mit ihrem Siege
rechnet werden. Ein Unterſchied von 2 bis 3 Toren zugunſien
Berlins iſt zu erwarten,

Sportverein 9 gegen Sportfreunde Auf dem Shorh
freundeplatz treffen ſich heute beide Gegner im Freundſchaft
ſpiel. Wenn auch die Sportfreunde in letzter Zeit recht un
günſtige Reſultate erzielt haben. ſo darf man wohl annehmen
daß die Elf eine kleine Schwächeperiode durchgemeqht hat, die
hoffentlich überwunden iſt. Wir ſchätzen die Mannſchaft nicht
ſchlechter ein als die des Sportvereins und glauben, daß beide
annähernd gleich ſtark ſein werden. Der Sportverein hat ſih
Oſtern in Leipzig zwar auch eine böſe Abfuhr geholt, wir nehmen
aber an, daß die Elf unter ihrer Form geſpielt hat und durqh
die Reiſe per Achſe ſtark mitgenommen geweſen iſt. Der Aus
gang des Spieles iſt ſehr ungewiß. vielleicht S ſich der etwa
beſſere Sturm des Sportvereins beſſer durch, ſo daß es zu
einem knappen Siege langen wird.

H. F.C. v. 1910. Die bereirs angekündigte Plaß-
weihe des H. F.-C. v. 1910 findet nun endgültig am 1. Maß
in einem Spiel gegen eine Favorit- Mannſchaft ſiatt.

Die Ausſcheidungsſpiele um die Mitteldeutſche Meiſter
ſchaft beginnen vorausfichtlich am 18. Mai. Wenn auch noh
nicht alle Meiſter in den einzelnen Gauen heraus ſind, ſo dürften
doch bis zu dieſem Termin die letzten Entſcheidungen gefallen
ſein. Leipzig iſt durch Spielvereinigung und V. f. B. ver
treten, Halle durch Halle 96, Dresden durch Ring Thü
ringen durch Sportklub-Erfurt, Anhalt durch Viktorie
Zerbſt, Chemnitz durch V. f. B.-Chemnitz, Halberſtadt
durch Germania. Magdeburg fehlt noch Die Entſcheidung liegt
dort zwiſchen Sportgemeinſchaft- Magdeburg und Sportgemein
ſchaftSchönebeck. Vorausſichtlich iſt Anhalt in der Vorrun
ſpielfrei. Magdeburg wird zuerſt gegen die Altmarf an
Halle 96 gegen Halberſtadt ſpielen. Jn der erſten Zwiſchen
runde wird Halle 96 dann auf Magdeburg und in der z
auf den Thüringer Meiſter ſtoen, um dann, falls es alle dieſe
Spiele wie im Vorjahre gewinnen ſollte, was im Bereiche d
Mögqlichkeit liegt, m Endſpiele u dem Meiſter von Nordweſt

en (Leipzig) zu ſammenzutreffen.ſag Zur Förderung von Turnen, Spiel und Sport wut t
Anregung des Verbandes der Kölner Turnvereine in der D
Stadtverordnetenſitzung ein Kuratorium für Turnen und ger
gewählt dem neben den gewählten Stadtverordneten je eio
treter der Deutſchen e Feier Dreyer de
des Schwimm und des Raſenſvorts angebhört.RMeiſterſchaftskämpfe für Frauen. Der Kreis VIIiv n
land) der deutſchen Turnerſchaft wird in dieſem Jahre We
ſam mit dem Negarfreiſe der D. T. zum erſten Male die
deuiſchen Meiſterſchaften für Frauen n
volfstümliche Mehrkämpfe durch Wettbewerbe im
Laufen, Werfen, Stoßen ſowie als Mannſchaftskämpfe (Eilbo
laufen uſw.) austragen.

Die allgemeine Verſteigerung von Voll
und anderen Pferden findet am Sonnabend, den B.
Hopfegartener Auftionshalle ſtatt.

Die nächſte Ausgabe der „Halleſchen Seiun
erſcheint infolee der am l. Mai herrſchende
arbeitsruhe erſt am Freitag nachmittag
gewohnter St unde.

Verantwortlich: Helmut Böticher.
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